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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Juſertionsgebühr: 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Juſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 16. Mai. 
In der Fortſetzung der Eiſenzoll- Debatte ergriff 


heute Abg. v. Wedell⸗Malchow das Wort, um für 


die von ihm vorgeſchlagenen Sätze von 50 Pf. ſtatt 
1 Mk. pro 100 Kilo Roheiſen zu plaidiren. 


Er habe 
zwar viele Bedenken gegen die Vorlage, wolle aber 
doch ſo viel als möglich die Sätze erniedrigen. Die 
Vorlage enthalte ein ſcharfes Verhältniß zwiſchen dem 
Zoll und dem Werth des Gegenſtandes. Jedenfalls 
dürfe der Eiſenzoll nur Schutz-, nicht Finanzzoll fein. 


Man ſolle die Produktion nicht unnöthig vertheuern 


mit den vorgeſchlagenen hohen Zöllen; niedrige Sätze, 
wie er ſie wolle, würden genügen. 

Abg. Stumm giebt ein Bild der Verhandlungen 
betreffs Aufhebung der Eiſenzölle im Jahre 1873 und 
wendet ſich ſodann gegen die Redner der Linken. Die 
Eiſeninduſtrie brauche nur freie Sonne und freies Licht 
nach allen Seiten; unter dieſer Bedingung ſei ſie ent⸗ 
wickelungsfähig. Jetzt werden aus England 10 Mill. 


Kilo importirt, 1873 zwar 13 Mill. Aber 1873 be⸗ 


Pfd.; da ſind jene 10 Mill. der reine Ruin. 
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trug der Eiſenkonſum pro Kopf 144 Pfd., jetzt nur 79 
Die Ex⸗ 
portinduſtrie ſei nicht Selbſtzweck; die Anſprüche des 
Handels ſeien unbegründet. Die Induſtriellen in Weſt⸗ 
falen ſeien alle Schutzzöllner. Redner bittet, die Zölle 
nicht zu niedrig zu ſtellen, wenn man die Reform nicht 
unnütz machen wolle; es gelte, den Schaden, der durch 


die früheren Geſetze entſtanden, wieder gut zu machen. 


von dem Handel ſei überaus einſeitig; 


Abg. Richter (Hagen) geht auf die Erklärung der 
Firma Schwarzkopff betr. die billigere Lokomotiven⸗ 
lieferung an das Ausland, ein und modifizirt ſeine 
neulichen Auslaſſungen. Die Auffaſſung des Abg. Stumm 
die Herren 


wollten gerne frei exportiren, wehrten ſich aber gegen 


eingegangen, aber aus verſchiedenen Gründen; 


die freie Einfuhr. Allerdings ſeien manche Hohöfen 


die 


Handelspolitik habe daran keine Schuld. Sogar den 


rheiniſchen Großinduſtriellen werde der Schutz der 


„nationalen Arbeit“ ſchon zu groß, wie ihre Petition, 


ZBöllneriſche Petition 
zu Stande gekommen; es befanden ſich unter den da⸗ 


Die ſchutz⸗ 


die erſt kürzlich eingegangen ſei, beweiſe. 
bei auf höchſt merkwürdie Weiſe 


runter genannten „Fabrikanten“ ſogar Pfarrer, Schneider 


und Maurer. Man rede jetzt immer ſo ſehr von der 
Noth der Arbeiter, ſtehe aber im Begriff, ihnen die 
unentbehrlichſten Genußmittel ſo zu vertheuern, daß 
ihre Mehrbelaſtung 4 mal fo groß werde, als ſie jetzt 
mit Zuſammenrechnung aller Steuern ſei. Redner 
kritiſirt zum Schluß noch die ſeiner Meinung nach 


; ſchwankende Haltung des Centrums betreffend der 


kam! (Heiterkeit) 


(Heiterkeit). 


Getreidezölle, da H. v. Schorlemer im preuß. Abge- 
ordnetenhauſe ſich gegen dieſelben erklärt. 

Abg. Berger (Witten): Der Nothſtand ſei von 
den Liberalen nie anerkannt worden; jetzt erhebe das 
Volk ſeine Stimme; alle riefen und der Reichskanzler 
Der Kanzler habe die gegenwärtige 
Bewegung nicht allein eingeleitet. Herr Bamberger 
ſagte, wir ſind allen Ländern überlegen, nur England 
nicht! Das iſt eben ſo wenn ich ſage: Baiern iſt die 

rößte deutſche Militärmacht, nur Preußen iſt größer. 
England hat unüberwindliche Vorzüge 


uns gegenüber, weil alle ſeine Eiſenlager mit Kohle 


Warnungen nicht bange machen zu laſſen, ſondern die 


ganz unübertrefflich in der 


zuſammen am Meere liegen. Herr Bamberger iſt 

1 1 aber ſo wie er 
das Gebiet verläßt, macht er Fehler. (Heiterkeit.) Für 
unſere Kohleninduſtrie indeſſen wollen wir keinen 
Schutz, denn ſie kann mit England wohl konkurriren; 


unſere Eiſeninduſtrie kann das aber nicht, deshalb ru⸗ 


fen wir unſere Geſetzgebung an. Herr Richter, der jein 
Mandat nur ſeiner Agitationskunſt verdankt, möge doch 
nicht ſo ſehr das Zuſtandekommen der Petitionen kriti⸗ 
ſiren; paccatur intra muros et extra! Waldeck und 
Harkort hätten ſich auch für Eiſenzölle ausgeſprochen. 
Redner bittet in dem von ſtürmiſchem Beifall unter⸗ 
brochenem Schlußwort ſich von Herrn Bamberger's 


Wirthſchaftspolitit des Kanzlers zu unterſtützen. Ein⸗ 


. zelheiten könne man zwiſchen der 2. und 3. Leſung 
regeln. Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 


Der Antrag Stolberg auf Zollfreiheit des Roh⸗ 


Eiſens von Memel bis Danzig wird abgelehnt, ebenſo 
der Antrag Wedell⸗Malchow (50 Pf. pro Kilo) 


mit 


199. geaen 125 Stimmen in namentlicher Abſtimmung. 


Die Regierungsvorlage (1 Mk. pro Kilo) wird, eben⸗ 


falls namentlich, mit 218 gegen 88 Stimmen ange⸗ 


nommen. 


Morgen 11 Uhr Fortſetzung (u. a. Getreide). 


Schluß 5½ Uhr. 


—— 


getzereien gegen das Capital. 


Kaum iſt ein Jahr vergangen, ſeit der 


f aldi gegen die Social⸗Demokratie begann. 


on vielen Seiten wurde damals betont, daß 
weniger die Ziele der Social⸗Demokraten zu 
fürchten ſeien, als ihre Kampfesweiſe. Das, 


was die Socialiften anſtreben, iſt jo utopiſtiſch, 


keine Beſorgniß di 


** 


ſo verworren und hinverbrannt, daß 
hegen braucht, es werde 
olkenkukuksheim jemals auch 


ſich ein ſolches 
Praxis überſetzen 


nur vorübergehend in die 


laſſen — ſo wurde damals behauptet; aber in 


man. 


der Art und Weiſe, wie die Socialiſten ihre 
Ideale zu verwirklichen ſuchen, nämlich in der 
Verhetzung der Geſellſchaftsklaſſen unter ein⸗ 
ander, darin liegt die Gefahr für den Staat 
und die Geſellſchaft. Der Same, der da aus⸗ 
geſtreut wird, wo man den Haß gegen die 
Beſitzenden predigt, fällt meiſt auch da auf 
fruchtbaren Boden, wo man von den Endzielen 
der Socialiſten nichts wiſſen will; und der 
Haß und Neid gegen das Kapital gehen oft 
nach Jahren noch auf und tragen üble Früchte. 
Sie verhindern das gemeinſame Zuſammen— 
wirken aller Stünde zum Wohle des Ganzen 
und untergraben die Baſis aller geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung. 

So wurde damals von Männern aller 
Parteien nahezu einſtimmig erklärt, und die 
überwiegende Mehrheit des deutſchen Bürger⸗ 
thums war in dieſem Punkte Einer Meinung. 
Wenn man aber heute die Sprache mancher 
Zeitungen vernimmt, welche ſich gewiß ſehr 
energiſch gegen jede Gemeinſchaft mit der 
Social-Demokratie verwahren würden, ſo muß 
man zu der Anſicht kommen, die weiſen Lehren, 
in welchen damals alle Parteien überein⸗ 
ſtimmten, ſeien heute ſchon vollſtändig ver⸗ 
geſſen. Denn an Hetzereien gegen einzelne Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen, namentlich aber gegen den 
Beſitz, iſt in den letzten Wochen mehr geleiſtet 
worden, als vor einem Jahre von der ganzen 
ſocialiſtiſchen Preſſe zuſammengenommen. Wir 
haben da jede der drei großen Intereſſen⸗ 
Gruppen: Induſtrie, Handel und Landwirth⸗ 
ſchaft, von gegneriſchen Heißſpornen angreifen, 
ſchmähen, ja verleumden ſehen; man hat da 
nicht den Gegner mit ſachlichen Auseinander- 
ſetzungen und, was uns bei ſolchen Sachen 
das Weſentliche dünkt, mit Zahlenbeweiſen be⸗ 
kämpft, ſondern mit vagen Behauptungen über 
die Motive der Gegner bekämpft, und nach 
einander iſt jeder dieſer drei Gruppen von 
ſolchen Heißſpornen vorgeworfen worden, ſie 
wolle ſich auf Koſten der andern bereichern. 
Wir haben geleſen, daß man dem Handel allen 
Patriotismus abgeſprochen hat, und wir haben 
auf der andern Seite wieder gehört, es handle 
ſich für die Induſtriellen nur darum, der 
eigenen Unfähigkeit eine Prämie zu ſichern. 
Das ſind Behauptungen, wie ſie durch die 
Hitze der Debatten allerdings erklärt, aber 
keineswegs entſchuldigt werden können. Jeder, 
der öffentlich Derartiges ausſpricht, ſollte be⸗ 
denken, daß er damit einen Stein ins Rollen 
bringt, deſſen Lauf er gar nicht voraus be⸗ 
rechnen kann. In den Geſellſchaftsſphären, zu 
welchen zunächſt geſprochen wurde, mag ein 
ſolches Wort wirkungslos und ſpurlos ver⸗ 
hallen; aber vielleicht wird dieſes Wort von 
Andern gehört und in Kreiſe weitergetragen, 
in welchen es dauernd verbittern und Unheil 
ftiften kann. Die gelehrten Herren, welche bei 
ſolchen öffentlichen Discuffionen in Verſamm⸗ 
lungen und in der Preſſe das Wort führen, 
vergeſſen nur zu leicht, daß ein von ihnen 
leichthin ausgeſprochenes Wort von dem Mann 
aus dem Volke nicht ſo ſchnell vergeſſen wird, 
wie von ihnen, und daß das Volk zwiſchen 
dem Weſentlichen bei ſolcher Debatte und dem, 
was nur Agitationsmittel oder redneriſcher 
Schmuck iſt, keinen Unterſchied macht, ſondern 
das einmal Gehörte und Erfaßte auch zähn 
feſthält und zu gelegener Zeit in Thaten über⸗ 


ſetzt. Hätte man ſich das jederzeit vor Augen 
gehalten, ſo würde man vielleicht nicht ſo 


leichtfertig in der letzten Zeit mit Ver 
ungen und Verketzerungen der Gegner um 
ſich geworfen haben. 

Wir nehmen von dieſen Bemerkungen ſelbſt 
manche unſerer Geſinnungsgenoſſen nicht aus, 
und dieſer Umſtand mag für die Unparteilich⸗ 
keit unſerer Behauptungen ſprechen. Noch viel 
eindringlicher aber möchten wir unſere War⸗ 
nung vor Hetzereien an die Adreſſe einzelner 
conſervativen Blätter richten. Es iſt in einzel⸗ 
nen dieſer Organe bei Beſprechung politiſcher 
Fragen ein Ton Mode geworden, welcher die⸗ 


R 


jenigen der ſocialiſtiſchen Zeitungen wenig oder 
gar nichts nachgiebt. Bei Beſprechung der 
Gewerbegeſetzgebung, der Wucherfreiheit u. ſ. w. 
können wir da täglich die Behauptung — bald 
hier, bald da — finden, das Capital beute die 
Armen aus, die jetzige Geſetzgebung ſei nur 
zu Gunſten der betenden Klaſſen geſchaffen, 
und was dergleichen Hetzereien mehr ſind. 
Dieſe Huchconjervativen Herren, welche ſich als 
die Stützen der Ordnung zu betrachten gewöhnt 
find, bedenken dabei ſicher nicht, welche ver- 
derbliche Saat ſie ausſtreuen; fürwahr, ſie iſt 
um kein Haar beſſer als die Loſung der Socia⸗ 
liſten. „Nieder mit dem Capital!“ Möchten ſie 
nur einmal beobachten, wie ſolch' ein Wort in 
der Tiefe wirkt, wie es an einer Stelle, für 
welche es vielleicht gar nicht berechnet war, 
noch auf lange Zeit hinaus Gährung, Klaſſen⸗ 
haß und Unzufriedenheit erzeugt, ſie würden 
vielleicht ſelbſt erſchrecken vor den Folgen ihres 
Thuns. Wir können heute ſchon an verſchie⸗ 
denen Erfahrungen auf dem Gebiete der Preſſe 
nachweiſen, wie ſchädlich das von oben gegebene 
Beiſpiel in unklaren und geiſtig unſelbſtſtändi⸗ 
gen Köpfen gewirkt hat, 

Solche Hetzereien ſind gleich verwerflich, mö⸗ 
gen fie nun mit der Phraſe der Loyalität verbrämt 
oder mit dem Cynismus des Socialismus 
vorgetragen werden. Alle Factoren des wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens haben Anſpruch auf Achtung 
und auf Berückſichtigung, keiner derſelben darf 
geſchmäht und herabgeſetzt werden, denn jeder 
iſt nothwendig zum Beſtehen des Ganzen, das 
ſollte auch bei der heftigſten Debatte nicht 


außer Augen gelaſſen werden. p. 
Deutſchland. 


Berlin, den 16. Mai. 


— Der Kaiſer beſuchte am 15. Mai die 
Maſtvieh⸗Ausſtellung. Der B.⸗C. berichtet da⸗ 
rüber: Eine lange Kette von Polizeibeamten 
war vom Palais bis zum Viehhof gezogen, — 
der Kaiſer aber zog es vor, jenen Weg nach 
der Maſtviehausſtellung im einfachen Rock 
und im offenen Wagen zu nehmen, der durch⸗ 
aus nicht polizeilich beſetzt war. In den Häu⸗ 
ſern in den Arbeiterquatieren, durch die der 
Kaiſer ſeinen Weg nahm, waren die Häuſer 
bis zum vierten Stock dicht beſetzt; aus allen 
Fenſtern wurde der Kaiſer begrüßt und in der 
Ausſtellung wurde der Monarch mit brauſen⸗ 
dem Hurrah empfangen. Er bewegte ſich durch⸗ 
aus zwanglos unter den Menſchenmaſſen. — 
Heute Morgen beſucht der Kaiſer vor der Er⸗ 
oͤffnung, d. h. vor 10 Uhr, die Gewerbeaus⸗ 
ſtellung. 

— Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht 
das Antwortſchreiben des Prinzen von Batten⸗ 
berg auf die bulgariſche Huldigungsadreſſe. 
Das Aktenſtück, welches aus Darmſtadt vom 
6. Mai datirt und an den Biſchof Anthimos 
von Widdin, Präſidenten der Nationalverſamm⸗ 
lung in Tirnowa, gerichtet iſt, lautet: Mit 
tiefer Bewegung empfange ich den Ausdruck 
der Gefühle, von denen beſeelt die edle bul⸗ 
gariſche Nation mir ihre Geſchicke anvertraut, 
Indem ich mich dieſer Aufgabe weihe, welche 
die Einſtimmigkeit der Wahl mir doppelt hei⸗ 
lig macht, habe ich kein anderes Ziel vor mir, 
als das Wohl der Nation und das Gedeihen 
des Landes, welches nunmehr mein Vaterland 
ſein wird. Möge die göttliche Vorſehung auf 
ihm ruhen und die Bande jegnen, welche mein 
Leben mit ſeinem Geſchick und ſeiner Zukunft 


vereinigen. Auf den Wunſch Sr. Majeſtät 


des Kaiſers von Rußland begebe ich mich ſo⸗ 
fort nach Livadia und erſt von dort aus werde 
ich in der Lage ſein, den Zeitpunkt anzugeben, 
an welchem ich die Ehre haben werde, die 
Deputation zu empfangen. Indem ich Ew. 
biſchöfliche Gnaden bitte, ſich bei der National- 
Verſammlung und beim bulgariſchen Volke 
zum Dolmetſch der Gefühle zu machen, welche 
mich in dieſem Augenblicke beſeelen, bitte ich 
Gott, daß er Sie, Monſignore, in ſeine hei⸗ 


lige und weihevolle Obhut nehmen möge. 
Alexander, Prinz von Battenberg. 

— Ueber den in der nationalliberalen Partei 
einſtimmig beſchloſſenen Ausdruck der Mißbilli⸗ 
gung des Verhaltens des Abgeordneten Mosle 
meldet die „Magdeb. Ztg.“ ausführlicher: 
„Der Vorſtand der nationalliberalen Fraction 
hatte ein Herrn Mosle von früher her be⸗ 
ſonders wohlwollendes Mitglied deputirt, um 
von ihm zu verlangen, daß er entweder ſeinen 
neulichen, ſo übel erläuterten Ausdruck von 
„ſemitiſchen Tendenzen“ gebührend entſchuldige 
und zurücknehme oder aber ſeinen Austritt er⸗ 
kläre. Er wollte weder dies noch jenes thun. 
Darauf hat denn die Fraction ein ausdrück⸗ 
liches Votum der Mißbilligung über ihn ver⸗ 
hängt. Von einem noch ſchärferen Beſchluß 
hielt wohl nur die Erwägung ab, daß ein 
ſolcher bei der neuerlich eingenommenen politi⸗ 
ſchen Stellung des Abgeordneten für Bremen 
unerwünſchten Mißverſtändniſſen ausgeſetzt ſein 
würde, — Rückſichten auf die Perſon ſchwerlich!“ 

— Die Glocken, welche das Septennat 
ausleiten und zugleich die Zeit verkünden, wo 
der Militäretat mit größeren Ziffern zu rechnen 
hat, erklingen immer deutlicher und ſogar aus 
Winkeln, von denen her man ſie nimmer ver⸗ 
muthet hätte. Wer hätte geglaubt, daß ein 
diplomatiſcher „Correſpondent“ der National- 
Zeitung, der wunderbarer Weiſe an der „Oeſter⸗ 
reichiſchen Grenze“ ſtationirt iſt, Enthüllungen 
darüber bringen würde, was nach dem Septennat 
uns bevorſteht. Derſelbe ſchreibt: „Die 
ventilirte Vermehrung der Deutſchen Artillerie 
um etliche 30 Batterien, welche durch die Ueber⸗ 
legenheit dieſer Waffe in Frankreich ſchon 
längere Zeit auf der Tagesordnung ſteht, ſcheint 
jetzt ernſtlich ins Auge gefaßt zu ſein.“ — 
Der diplomatiſche Herr Correſpondent beginnt 
ſeine Mittheilungen wie folgt: „Wiewohl man 
den verſchiedenen Manövern Windthorſt's nur 
welfiſche Specialintereſſen unterlegen möchte, 
glaubt man doch aus einigen anderen Vor⸗ 
gängen, daß bis zur goldenen Hochzeit des 
Kaiſers der Friede oder modus vivendi mit 
Rom ein fait accompli ſein dürfte.“ 

— Der von uns bereits ſkizzirte Geſetz⸗ 
entwurf wegen der Statthalterſchaft in Elſaß⸗ 
Lothringen, der vom Bundesrath nunmehr 
den Ausſchüſſen überwieſen iſt, charakteriſirt ſich 
als eine, gewiß mit Recht ſehr vorſichtige Er⸗ 
weiterung der beſtehenden Inſtitutionen im 
Sinne einer ſelbſtſtändigen Bundes - Regierung 
des Reichslandes. Bei den Heißſpornen wird 
namentlich die Beibehaltung der indirecten 
Wahlen zum Landesausſchuſſe und die Auf⸗ 
rechterhaltung des Geſetzes über die Landes⸗ 
geſetzgebung, durch welche die Zuſtimmung des 


Bundesraths nach wie vor erforderlich und i 3 


der Recurs an die Reichsgeſetzgebung zuläſſig 
bleibt, Anſtoß erregen. Auch der vielbeſprochene 
Art. 10 des Geſetzes von 1871, welcher dem 
Oberpräſidenten die weitgehendſten Vollmachten 
gab, bleibt beſtehen; nur ſind dieſe Vollmachten 
auf den Statthalter übertragen. Von großer 
Wichtigkeit aber iſt die Erweiterung der 
Competenz des Landesausſchuſſes, dem nun 
auch die Initiative in der Geſetzgebung und 
die Entgegennahme und Berathung von Peti⸗ 
tionen zuſtehen ſoll. N 

Von den zum Städtetage durch den 
Magiſtrat einberufenen Städte nahmen bis 
Freitag früh 65 Städte die Einladung an. 

— Wir berichteten früher, daß ſich auf 
Initiative des Mittelrheiniſchen Fabrikanten⸗ 
Vereins eine Reihe er ur Großindu?: 
ſtrieller, Parlaments⸗Mitglieder ꝛc. in einem 
Aufrufe an alle Arbeitgeber wie Freunde des 
Arbeiterſtandes mit der Bitte gewandt haben, 
einem Vereine Concordia beizutreten, welcher 
die ſittliche und materielle Hebung des Arbeiter⸗ 
ſtandes nach Kräften befördern und allen hier 
auf gerichteten Beſtrebungen als zuſammen⸗ 
faſſendes Centralorgan dienen ſoll. Die Yu 


nahme, welcher dieſer Aufruf in allen Gauen 


des Vaterlandes gefunden hat, iſt mit Rückſicht 1 


Ach 
ne Fe 


N auf die verfloſſene kurze Zeit und die im All⸗ 
1 dee ungünſtige Zeitlage, in der materielle 
pfer nur ſchwer gebracht werden, eine über⸗ 
raſchend günſtige geweſen. Wie uns mitge⸗ 
theilt wird, beſteht der junge Verein bereits 
aus über 800 Mitgliedern mit einer jährlichen 
Beitragsſumme von rund 15 600 Mark. Es 
ſteht zu hoffen, daß mit der Abhaltung der 
cConſtituirenden General⸗Verſammlung, welche 
* Sonntag den 25. d. Mts., Vormittags 10½ 
Uhr im oberen Saale des zoologiſchen Gartens 
h in Frankfurt a. M. ftattfindet, und der Er- 
5 in | der definitiven Vereinsleitung der 
Verein Concordia eine noch weitere Verbreitung 
finden wird. 
— Eine Privat = Depeihe der K. H. Z. 
0 meldet: Die Tarifcommiſſion hat beſchloſſen, 
2 zu der geſchäftlichen Behandlung des Zolltarifs 
2 fünf Gruppen zu bilden. 1. Gruppe Textil⸗ 
. branche, ſowie Haare, Kurzwaaren, Strohwaaren; 
2. Chemikalien, Glas, Papier (Referenten 
* Hammacher und Karſten); 3. Metalle (Referen⸗ 
ten Bamberger und Frankenberg); 4. Kautſchuk, 
1 Leder und Wachstuch (Referenten Oechelhäuſer 
und Kardorff); 5. Materialwaaren u. Petroleum. 
ür die 1. und 5. Gruppe ſind die Refe⸗ 
renten noch nicht ernannt. Es wurde eine 
zweimalige Leſung beſchloſſen. Bei den Finanz⸗ 
zöllen ſoll die conſtitutionelle Frage discutirt 
4 werden. 
3 — Von den in Berlin anweſenden zahlrei⸗ 
N chen Deputationen verſchiedener Induſtriezweige 
11 haben mehrere, u. A. namentlich die Vertreter 
5 der Tabakinduſtrie, Anſtrengungen gemacht, 
7 eine Audienz bei dem Reichskanzler zu erlan⸗ 
gen, um ihre Wünſche bezüglich Zollermäßi⸗ 
5 gungen vorzutragen. Es iſt ihnen aber bedeu⸗ 
0 tet worden, daß der Reichskanzler prinzipiell 
keine Deputationen zu empfangen entſchloſſen iſt. 


Fr 

5 Oeſterreich-Ungarn. 

5 — Die vollſtändige Poloniſirung der Uni⸗ 
verſität Lemberg iſt nunmehr ein Faktum ge⸗ 
Ya worden. Bei der Konnivenz, welche die öſter⸗ 
9 reichiſche Regierung in letzter Zeit den natio⸗ 


nalen Forderungen der galiziſchen Polen ge⸗ 
genüber bewieſen hat, kann der kaiſerliche Erlaß 
i vom 27. April, durch welchen ſtatt der deutſchen 
rd die polniſche Sprache als amtliche an der Uni⸗ 
6 verſität eingeführt wird, nicht weiter Wunder 
nehmen. Jener Kette von Maßregeln, durch 
welche die deutſche Sprache aus der Verwaltung 
und den Gerichten in Galizien eliminirt wurde, 
fügt die Poloniſirung der lemberger Hochſchule 
eben nur ein neues Glied hinzu. Gleichzeitig 
ſoll die Univerſität auch mit einer mediciniſchen 
Facultät ausgeſtattet werden. Der Dank, den 
ſich die Polen durch ihre Loyalitätsdemonſtra⸗ 
tionen verdient haben, iſt, wie man ſieht, nicht 
ausgeblieben. Freilich wird die Poloniſirung 
der lemberger Hochſchule mit dem Preis einer 
größeren Trennung von der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft bezahlt werden müſſen, weil den deutſchen 
Kapizitäten in Zukunft die Lehrſtühle der 
Univerſität ſo gut wie verſchloſſen ſind. Sie 
2 wird auch aufhören, für die Ruthenen, die 
. Deutſchen und die Israeliten Galiziens der 
gemeinſame Sammelpunkt des geiſtigen Lebens 
u ſein und wird inmitten einer buntgemiſchten 


3 evölkerung zu einem einſeitigen politiſchen 
ns Inſtitut herabſinken. Es paſſirt halt Vieles 
im ſchönen Oeſterreich! 

2 4 

H i Frankreich. 

1 — Im franzöſiſchen Senate hat bereits 


IR ein Vorgefecht zu dem anläßlich der Berathung 
deer Unterrichtsvorlagen Jules Ferrys bevor⸗ 
1 ſtehenden „Culturkampfe“ ſtattgefunden. Der 
Ausgang der Diskuſſion erſcheint auch deshalb 
bemerkenswerth, weil er zeigt, daß das Kabi- 
4 net Waddington im Oberhauſe gegenwärtig 
2 noch über eine Majorität verfügt. Der be⸗ 
kannte ultramontane Parteiführer Chesnelong 
interpellirte den Unterrichtsminiſter bezüglich 
4 der Schließung einer Reihe der von Geiſt⸗ 
1 lichen geleiteten Schulen. Nachdem Herr 
Jiuͤurles Ferry dargelegt hatte, daß die Regie⸗ 
9 rung durchaus den geſetzlichen Vorſchriften 
gemäß verfahren wäre, beſchloß der Senat, 
üer die Interpellation zur einfachen Tages⸗ 
en Ordnung überzugehen. Die Klerikalen haben 
ddaalſo ihren Zweck, ein Mißtrauensvotum gegen 
die Regierung herbeizuführen, nicht erreicht, 
1 obgleich Jules Ferry ausdrücklich darauf hin⸗ 
gewieſen hatte, daß das Miniſterium auf der 
beſchrittenen Bahn fortfahren, insbeſondere 
die Unterdrückung der Obedienzbriefe, welche 
bei den geiſtlichen Lehrern die Stelle des 
Patentes vertreten, in Vorſchlag bringen 
würde. Die Regierung kann noch einen wei⸗ 
8 teren Erfolg in dem gegen die Uebergriffe 
der Hierarchie begonnenen Kämpfe verzeichnen. 
Der franzöſiſche Staatsrath, hat laut telegra⸗ 
Phiſcher Mittheilung in der Angelegenheit des 
Erzbiſchofs von Aix beſtätigt, daß ſich der⸗ 
ſelbe durch feinen bereits wiederholt erwähn⸗ 
a ten Hirtenbrief eines Amtsmißbrauches ſchul⸗ 
dig gemacht habe. Mit dieſer Entſcheidung 
itt allerdings das Verfahren gegen den Kir⸗ 
Hhenfürſten erſchöpft; die Regierung wird ſich 
aber immerhin auf die Autorität des Staats⸗ 


rathes im weiteren Verlaufe des Konfliktes 
mit den Ultramontanen berufen können. 

— Von dem radicalen franzöſiſchen De⸗ 
putirten Clémenceau, deſſen Auftreten wir be⸗ 
reits erwähnten, ſchreibt man aus Paris: „Herr 
Clémenceau, der Mann der Zukunft, „der 
fünfte Präſident der Republik,“ wie ihn ſchon 
jetzt kühne Wahrſcheinlichkeitsrechner nennen, 
in der Vorau sſetzung, daß Gambetta der 
vierte ſein wird — zwei Conjecturen, für die 
wir einzuſtehen gleich entfernt ſind — Herr 
Clémenceau hat geſtern in Montmartre feine 
Batterien demaskirt und das Feuer eröffnet. 
Die übliche Philippika des Oppoſitionsmannes 
quand meme wie ſie Gambetta im Jahre 1869, 
Jules Favre im Jahre 1859 und ſo weiter 
zurück bis auf Mirabeau im Jahre 1789 ge⸗ 
halten hat und wie ſie ein neuer Führer der 
Linken ganz unfehlbar unter demſelben Bei⸗ 
fall des politiſchen Janhagels im Jahre 1889 
halten wird. Aber ganz Paris ſpricht ſeit 
einigen Tagen von Herrn Clémenceau, dem 
neuen Mirabeau der radicalen Partei. 


Großbritannien. 


— Bis jetzt hat das Cabinet Disraeli mit 
ſeinen cäſariſchen Delegirten wenig Glück. In 
Canada iſt es zu offenem Conflicte mit dem 
Schwiegerſohne der Königin gekommen. Die 
dort über das verfaſſungswidrige Vorgehen 
des neuen Gouverneurs Marquis of Lorne 
Schwiegerſohn's der Königin, herrſchende Ent- 
rüſtung hat jetzt auch ihren Weg ins engliſche 
Parlament gefunden. Bekanntlich hat der Mar⸗ 
quis of Lorne den Antrag des Miniſteriums, 
den Vice⸗Gouverneur von Quebeck, Letellier, zu 
entlaſſen, abgelehnt und erklärt, erſt die Anſicht 
des Londoner Miniſteriums einholen zu wollen. 
Das canadiſche Parlament hat nun folgende 
Reſolution beſchloſſen: „Das Haus erklärt, 
daß die Thatſache, daß Rathſchläge des cana⸗ 
diſchen Miniſteriums in Angelegenheiten, die 
nach den Beſtimmungen des Britiſch-Nordame⸗ 
rika⸗Actes von 1867 ausſchließlich Canada be- 
treffen, dem engliſchen Miniſterium zur Beſtä⸗ 
tigung vorgelegt werden, die Grundſätze der 
Canada gegebenen verantwortlichen Regierung 
umſtößt.“ — Die canadiſchen Journale leſen 
außerdem dem Schwiegerſohne der Königin 
Victoria mit echt hinterwäldiſcher Derbtheit 
den Text, woraus man in den vereinigten 
Staaten nicht mit Unrecht den Schluß zieht, 
daß die Lostrennung Canada's von England 
und deſſen Vereinigung mit der großen Repu⸗ 
blik durch ähnliche Mißgriffe des Gouverneurs 
beſchleunigt werden könnten. 


Rußland. 

Petersburg, 16. Mai. Ein offiziöſes 
Telegramm bejagt: Der Brand von Irbit 
am 13. Mai vernichtete 44 hölzerne Häuſer. 
Am Tage darauf entſtand ein dritter Brand, 
welcher 3 hölzerne Häuſer vernichtete. Die 
Vorſichtsmaßregeln wurden verſchärft. Der 
Verdacht der Brandſtiftung erhöht die Wachſam⸗ 
keit der Einwohner. 


Italien. 

— In Livorno hat ſich vor einigen Tagen 
ein Vorfall ereignet, der zu unangenehmen 
internationalen Verwickelungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Italien führen könnte. Die italieniſche 
Finanzbehörde hatte nämlich in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß ſich auf dem im Hafen liegenden 
franzöſiſchen Dampfſchiffe „Génsral Paoli“ 
geſchwärzter Tabak befinde. Ein Lieutenant 
und einige Finanzagenten begaben ſich in Folge 
deſſen auf das Schiff, um eine Unterſuchung 
anzuſtellen, allein der Capitän beleidigte ſie 
und und zwei Matroſen ließen ſich ſogar zu 
Thätlichkeiten gegen die Finanzagenten hin⸗ 
reißen. Der Inſpector verhinderte darauf die 
Abfahrt des Dampfers, obgleich derſelbe die 
Poſt zu befördern hatte, und erwirkte einen 
Verhaftsbefehl gegen den Bootsmann Aleſſan⸗ 
drini und den Matroſen Vallon, welche durch 
Polizei ins Gefängniß abgeführt wurden. Erſt 
nach bewirkter Verhaftung ſegelte der „Gensrale 
Paoli“ mit neun Stunden Verſpätung nach 
Baſtia ab. Inzwiſchen haben der franzöſiſche 
Conſul und die Geſellſchaft Freyſſinet Proteſt 
Proteſt eingelegt und letztere begehrt neun⸗ 
tauſend Franks Entſchädigung. In einigen 
Tagen ſollen die gerichtlichen Verhandlungen 
hierüber ſtattfinden. 


Niederlande. 

— Die afrikaniſche Handelsvereinigung in 
Amſterdam hat ſich unter erſchwerenden Um⸗ 
ſtänden genöthigt geſehen, ihre Zahlungen ein⸗ 
3 Ihre Direktoren, Kerdyk und Pin⸗ 
offs, ſind flüchtig geworden, und zwar hat 
dies Ereigniß bereits die Handelskreiſe Hol⸗ 
lands in Mitleidenſchaft gezogen, indem meh⸗ 
rere Firmen in Rotterdam ihre Gläubiger um 
ein Moratorium erſucht haben. Was die 
Verhältniſſe der zuſammengebrochenen Amſter⸗ 
damer Vereinigung betrifft, ſo wird deren 
Aktien⸗Capital auf zehn Millionen Gulden an⸗ 
gegeben, die Höhe der Paſſiva ſoll ſich auf 
7 Millionen Gulden belaufen. Die Geſell⸗ 
ſchaft beſteht ſeit etwa 12 Jahren und unter⸗ 
hielt große Factoreien in Afrika. In erſter 
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Linie beſchäftigte ſie ſich mit dem Import von 
Elfenbein und anderen hervorragend afrikani⸗ 
ſchen Produkten. 


Provinzielles. 


Königsberg, 15. Mai. [Mehrere der 
neuen Feſtungsforts], welche bis dahin noch 
nicht ganz fertig waren, ſind jetzt der Militär⸗ 
behörde übergeben, welche ihrerſeits nun die 
Wohnlichkeiten zum baldigen Beziehen herſtellen 
läßt. Wie es heißt, ſollen nach Beendigung 
des Herbſtmanövers einſtweilen 4 Kompagnien 
hineingelegt werden. Wenn nach einigen Jahren 
ſämmtliche Forts bezogen ſein werden, dürfte 
dies für viele Häuſerbeſitzer, die einen Theil 
ihrer Wohnungen an Offiziere, Feldwebel, Un⸗ 
teroffiziere und Freiwillige zu vermiethen ge— 
wöhnt waren, ſehr unangenehm zu bemerken fein. 

— 16, Mai. [Der Chefredakteur] der Oſt⸗ 
preußiſchen „hoch konſervativen“ Zeitung de 


Grahl hat einen Ruf an die Verwaltung der 
Reichslande nach Straßburg i. E. erhalten 


und ſolchen auch freudig angenommen. 
Oſterode, 15. Mai. Schwindel.] 


beabſichtige. 
Arbeitern Kontrakt von denen er ſich je 15 


Mk. Kaution ſtellen ließ, da er ihnen angeblich 
ſeine werthvollen Meßinſtrumente ohne Sicher⸗ 
Als die Arbei⸗ 


heit nicht anvertrauen könnte. 
ter andern Tages bei dem Ingenieur erſchienen, 
war der Vogel ausgeflogen; den Gaſtwirth 
hatte er gleichfalls mit einer bedeutenden Zeche 
geprellt. Wie hier gerüchtweiſe verlautet, ſoll 
derſelbe in Allenſtein denſelben Schwindel aus⸗ 
geführt haben. (Geſ.) 

Aus Oſtpreußen. (Hagelwetter.] Laut 
Nachrichten, welche die „K. H. Z.“ erhalten 
hat, iſt am letzten Sonnabend ein Strich des 
Gumbinner Regierungsbezirks, ſowie der Raſten⸗ 
burger und Allenſteiner Kreis von einem 
ſchrecklichen Hagelwetter heimgeſucht worden, 
welches viele Rips⸗ und Roggenfelder faſt 
total zerſchlagen hat. Die Schloſſen in der 
Größe von Taubeneiern lagen noch bis zum 
anderen Tage auf den Feldern. An mehreren 
Stellen entlud ſich gleich darauf ein wolken⸗ 
bruchartiger Regen, der complete Gräben aus⸗ 
riß und die friſch geſetzten Kartoffeln aus der 
Erde ſpülte. 

Marienwerder. [Blinden-Anftalt.] Von 
hier aus will man den Verſuch machen, die 
PBroovinzial- Behörden zu beſtimmen, daß fie 
unſere Stadt zum Ort für die geplante Pro⸗ 
vinzial⸗Blinden⸗Anſtalt (Wilhelm-Auguſta⸗Stif⸗ 
tung) wählen. 

Elbing, 13. Mai. [Erbichaft.] 
Gerüchte über eine große Erbſchaft, die zwei 
armen Mädchen zugefallen ſein ſoll. Ein Ver⸗ 
wandter derſelben — ſo erzählt man ſich — 


ſei als fabelhaft reicher Mann in England ge⸗ 


ſtorben und habe ſein ganzes Vermögen, es 
werden mehrere Millionen angegeben, ſeinen in 
unſerer Provinz anſäſſigen Verwandten hinter⸗ 
laſſen. Die einzigen Verwandten ſollen ſein 
ein in einem Dorfe bei Liebſtadt wohnhafter 
Handwerker und deſſen fünf Kinder, von denen, 
wie erwähnt, zwei Mädchen hier in dienender 
Stellung leben. (Altpr. Ztg.) 
Briefen, 15. Mai. Blutiger Exceß.] 
In dem 1 Meile von hier gelegenen Dorfe 
Hohenkirch iſt dieſer Tage an dem Riemer 
Gieſe ein brutales Verbrechen verübt worden. 
Der Genannte ſaß mit ſeinem Onkel in dem 
dortigen Cohn'ſchen Kruge und gerieth während 
deſſen mit den anweſenden Gebrüdern Bobrowski 
in einen Wortwechſel, welchem ein verhängniß⸗ 
volles Nachſpiel folgte. Als die beiden Gieſe's 
um 10 Uhr Abends den Rückweg angetreten 
hatten, wurden ſie von den Gebrüdern B. 
eingeholt und derartig mit Meſſerſtichen trac⸗ 
tirt, daß der jüngere Gieſe an den Folgen der 
Verletzungen nach 48 Stunden ſtarb. Die 
Verbrecher ſind geſtern dem Ar zu 
Strasburg eingeliefert worden. Br. Z.) 


+ Gollub, 16. Mai. (Beſuch des Ober⸗ 
präſidenten.] Geſtern Nachmittags 6 Uhr traf 
hier der Herr Oberpräſident v. Ernſthauſen 
in Begleitung des Ober-Regierungs-Raths 
Steinmann und des Königl. Landraths Herrn 
Jaekel, von Strasburg kommend, ein. Das 
Abſteige⸗Quartier wurde in Schaales Hotel 
genommen. In Begleitung des Herrn Bürger⸗ 
meiſters Schulz und Stadtverordneten ⸗Vor⸗ 
ſtehers Herrn Samuel Hirſch — alle weitern 
Vorſtellungen hatte der Herr Oberpräſident 
ſich verbeten — machten die hohen Herren einen 
Gang durch die Stadt, wobei die Schulen, 
Kirchen und der Tempel, auch die alte Ruine 
des Schloſſes in Augenſchein genommen wurden. 
Nach einem Imbiß ſetzten die Herren Ober⸗ 
präfident und Ober⸗Regierungs-Rath um 8 Uhr 
ihren Weg nach Thorn fort und der Herr 
Landrath kehrte nach Strasburg zurück. 


Vor 
einigen Tagen kehrte in einem hieſigen Gaſt⸗ 
hofe ein fein gekleideter Herr ein, welcher ſich 
als Ingenieur vorſtellte; er gab ferner an, daß 
er mit den Vermeſſungsarbeiten des Chauſſee⸗ 
baues Bieſſellen-Mohrungen betraut ſei und 
zu dieſem Behufe mehrere Arbeiter zu engagiren 
Er machte auch wirklich mit zwei 


Seit 
einigen Tagen kurſiren hier ganz erſtaunliche 


B. Schönſee, 15. Mai. Kreislehrer⸗ 
Conferenz. Heute tagte hier die Kreislehrer⸗ 
Conferenz unter Vorſitz des Herrn Kreisſchul⸗ 
inſpektors Schröter⸗Thorn, zu welcher 18 Leh⸗ 
rer erſchienen waren. 
der Tagesordnung war eine Lehrprobe über 
„den Wohnort“ welche der Lehrer D. in S. 
hielt. Sodann hielt Herr Kreisſchulinſpektor 
Schröter einen Vortrag über das Thema: 
Welche Forderungen muß die Schule an die 
Fibel ſtellen? — Bei der hieran ſich ſchließen⸗ 
den Debatte, welche eine recht rege war, 
mußten ſich die auf dem Büchermarkt erſchiene⸗ 
nen Fiebeln eine Sichtung gefallen laſſen. Es 
wurde dahin reſumirt, daß wir für die utra⸗ 
quiſtiſche Schule eine Fiebel nach der ſynthetiſch⸗ 
analitiſchen Lehrform und der Schreibleſe-Me⸗ 
thode bearbeitet, haben müßte. Für deutſche 
Kinder verdienen die Fibeln von Dietlein, Jüt. 
ding und Bock den Vorzug. Schließlich wurden 
die Statuten zur Kreislehrer-Bibliothek mitge⸗ 
theilt, und unter geringen Abänderungen ange⸗ 
nommen. 

Poſen, 16. Mai. (Ernennungen beim 
Poſener Oberlandesgericht.] Nach zuverläſſigen 
Nachrichten der „P. Z.“ ſind bis jetzt folgende 
Herren zu Räthen bei dem am 1. Oktober 
d. J. hierorts ins Leben tretenden Oberlandes⸗ 
gerichte ernannt worden: a. aus Bromberg 
die Herren Appellationsgerichts-Räthe Hein⸗ 
ſius, Niederſtetter, Hanow, Hempel und 
von Selle; b. von hier die Herren Appella⸗ 
tionsgerichtsräthe von Choltitz, Koſche, Paeſchke, 
Hübner, Gieſe, König, Cremer und Moſchner. 

Thorn. Ueber den Beſuch Thorns durch den 
Herrn Dberpräfid. tragen wir unſern geſtrigen 
Notizen noch Folgendes nach: Am Morgen 
hatte der Herr Ober⸗Präſident Herrn Prof. 
Dr. Prowe, den Vertreter des Coppernicus⸗ 
Vereins, empfangen. Bei dem Beſuche des 
Gymnaſiums, wo der Herr Oberpräſident dem 
Geſchichts-Unterricht beiwohnte, wurde auch die 
Bibliothek in Augenſchein genommen und einiges 
von den werthvollen Manufcripten, alten 
Drucken und Autographen vorgelegt. In der 
Mittelſchule wohnte der Herr Ober-Präſident 
dem naturgeſchichtlichen Unterricht bei, welchen 
Herr Appel in Claſſe 3 b. ertheilte; er ſprach 
ſich daſelbſt ſehr anerkennend über die gemach- 
ten Wahrnehmungen aus. — Der Beſuch des 
Krankenhauſes bot zugleich Gelegenheit, die 
ſchöne Ausſicht zu bewundern, welche ſich von 
Schleſingers Garten aus darbietet, den Schwib⸗ 
bogen am alten Schloß und den Giebel des 
Junkerhofs zu beſichtigen. In der Marien⸗ 
kirche feſſelten beſonders das ſchöne Schnitz⸗ 
werk an der Orgel und den Chorſtühlen, 
ſowie die Epitaphien; im Rathhauſe wurden 
außer den geſtern erwähnten Urkunden die 
Bibliothek, das Muſeum und die Bildniſſe 
verdienter Thorner beſichtigt. Die Vorſtel⸗ 
lung der Mitglieder der Handelskammer gab 
Gelegenheit zu einer längern Unterhaltung 
über die Thorn beſchäftigenden commerciellen 
und Verkehrs⸗Fragen. — An dem Frühſtück, 
welches hierauf ſtattfand, nahmen der Com⸗ 
mandant Herr Oberſt von Conta, die Mit⸗ 
glieder der ſtädtiſchen Corporationen und die⸗ 
jenigen Herrn theil, welche vermöge ihrer 
Stellung in Beziehungen zu dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten ſtehen. — Nach der Rück⸗ 
kehr von Gurske wurde das Terrain auf 
dem jenſeitigen Weichſelufer, wo die Anlegung 
eines Schienengeleiſes erfolgen ſoll, beſichtigt 
(ſ. unten) und dann der Abend bei Herrn 
Landrath Hoppe zugebracht. Heute erfolgte 
die Fahrt nach Kulmſee. Das Frühſtück ſoll 
in Oſtaszewo bei Herrn Wegner, das Diner 
in Kulmſee eingenommen werden; dann wird 
Herr Höltzel auf Domäne Kunzendorf beſucht 
und das Souper bei Herrn Guntemeyer⸗ 
Browina eingenommen. — Der Herr Ober⸗ 
Präſident war überall von Ober-Reg.⸗Rath 
Steinmann begleitet, der ein dankenswerthes 
Intereſſe für unſere Stadt bekundet. 

— An dem Berliner Städtetage theilzu⸗ 
nehmen iſt Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck leider 
verhindert; Herr Leopold Neumann, welcher 
zufällig in Berlin anweſend iſt, wird den Ver⸗ 
handlungen beiwohnen, wozu er als Mitglied 
einer ſtädtiſchen Körperſchaft berechtigt iſt. | 
In dem Jahresberichte des Vereins 
für die Geſchichte der Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen leſen wir: „Die Hauptaufgabe des 
abgelaufenen Jahres beſtand in der Fortſetzung 
der Akten der Ständetage Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
ßens, wovon der erſte Band vorliegt, und 
des zweiten Bandes erſte Hälfte, die Jahre 
1435 — 1442 umfaſſend, im Januar ausgege⸗ 
ben wurde. Dem angeſtrengten Fleiße des 
Herausgebers, Direktor Dr. Töppen, und un⸗ 
ſerer in den Archiven thätigen Mitglieder wird 
es zu danken fein, wenn zu Ende dieſes Jah⸗ 
res auch der zweite Band, mit dem Jahre 
1449 abſchließend, vollſtändig benutzt werden 
kann. Die Vorabeiten zum dritten Band ſind 
ſtark vorgeſchritten. Dies Unternehmen u. die Ver⸗ 
öffentlichung der preußiſch. Chroniken des 16. und 
17. Jahrhunderts, welche mit der Danziger 
Chronik des Simon Grunau begonnen iſt, 
haben von allen weiteren Arbeiten Abſtand 
zu nehmen genöthigt. Eine Lieferung der ges“ 


Der erſte Gegenſtand 


nannten Chronik wird vorbereitet. Die 
Elbinger Chroniken ſind demnächſt in Angriff 
genommen worden, und eine derſelben, die 
Chronik des Chriſtoph Falck ſammt verwandten 
Erzeugniſſen des Autors, ſoeben im Druck 
vollendet, wird binnen Kurzem ausgegeben 
werden. Auch dieſe Arbeit, von langer Hand 
vorbereitet, verdanken die Mitglieder dem un⸗ 
ermüdlichen Fleiße des Director Dr. Töppen. 
Der Verein gedenkt die Chroniken des Peter 
Himmelreich, des Israel Hoppe u. A. ſpäter 
folgen zu laſſen. Vielleicht gelingt es auch, 

wie Ausſicht iſt, einen Mitarbeiter für die 
Herausgabe der Thorner Chroniken zu 
gewinnen.“ 

— Vandalismus. Es ſcheint, als ob die 
Mühe und Aufopferung, mit welcher die An⸗ 
lagen in den Glacis gepflegt werden, wie wer- 
ſchwendet wären. Heute Morgen wurden in 
der Nähe der Kaffeelaube ca. 15 Bäume und 
Sträucher, welche theils im vorigen Jahre, 
theils in dieſem Jahre gepflanzt wurden, mit 
den Wurzeln ausgeriſſen vorgefunden; auch 
die Warnungstafel war umzureißen verſucht 
worden, hatte aber, da ſie gut befeſtigt war, 
den nichtswürdigen Verſuchen widerſtanden. 
Nach ſolchen Erfahrungen wäre es kein Wun⸗ 
der, wenn diejenigen Männer, welche ſich die 
Verſchönerung unſerer Umgegend zur Aufgabe 
gemacht haben, in ihrem rühmlichen Eifer er⸗ 
kalten. Um ſo nothwendiger iſt es, daß die⸗ 
ſelben in ihren ſo dankenswerthen Beſtrebun⸗ 
gen durch jeden Einzelnen aus dem Publi⸗ 
kum unterſtützt werden, damit jeder Frevel 
entdeckt und beſtraft werden kann. Die Ueber⸗ 
zeugung, daß ſolche Anlagen, an denen ſich 
eben ein Jeder erfreuen ſoll, vom Publikum 
ſelbſt geſchützt werden müſſen, iſt von uns 
bereits wiederholt ausgeſprochen worden; wenn 
ſie ſich nicht allgemein Bahn bricht, werden 
alle wünſchenswerthen Beſtrebungen gemein— 
ſinniger Männer ſcheitern müſſen. 

— Schienenſtraug nach dem Weichſelufer. 
Geſtern Nachmittag und heute früh beſichtigten 
der Herr Ober-Regierungs-Rath Steinmann, 
ſowie der Herr Ober-Präſident v. Ernſthauſen 
mit dem Vorſtande der Eiſenbahncommiſſion 
und einigen Mitgliedern der Handelskammer 
das Terrain am jenſeitigen Weichſelarm, auf 
welchem ein Schienengeleiſe zur Verbindung 
des Bahnhofes mit der Weichſel und ein Kai 
zum Aus⸗ und Einladen von Gütern angelegt 


werden ſollen. Der Herr Minifter für öffent⸗ 
liche Arbeiten hat ſich mit den Grundzügen 
des Projectes einverſtanden erklärt und es ſind 
bereits zwei Dampfbagger bei der Fabrik von 
Schichau in Elbing in Beſtellung gegeben, 
welche dazu dienen ſollen, den jenſeitigen 
Weichſelarm, der jetzt zwar eine Waſſertiefe 
von 4—5 Fuß hat, an deſſen Einfluß ſich 
aber Sandablagerungen bilden, ſchiffbar zu 
halten. Es werden nun Verhandlungen mit 
der Königl. Oſtbahn und mit der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahn über die Betheiligung an der 
Ausführung des Projectes folgen. 

— Bubenſtück. In vergangener Nacht gegen 
12 Uhr wurden in der Großen Gerberſtraße 
drei Säcke mit Roggenmehl, welche auf einem 
daſelbſt ſtehenden Wagen lagen, aufgeſchnitten, 
ſodaß ein Theil Mehl herausfiel. Da kein 
Mehl entwendet worden iſt, ſo kann dies nur 
ein Act übermüthiger Bosheit geweſen ſein. 

— Unfall. Heute Morgen wurde ein 
hieſiger Hotelbeſitzer von einem empfindlichen 
Verluſt betroffen. Ein vor dem Hotelwagen 
geſpanntes Pferd, ein werthvoller Schimmel, 
brach ſich bei der Fahrt nach dem Bahnhofe 
beide Hinterfüße und mußte dem Abdecker 
übergeben werden. 

— Auf der Berliner Maſtvieh-Ausſtellung 
hat Herr Brauer⸗Hohenhauſen für ausgeſtellte 
Schafe den Züchter⸗Ehrenpreis und zwei Preiſe, 
und für ausgeſtellte Schweine einen Preis, 
Herr Weinſchenck⸗Lulkau für ausgeſtellte Schafe 
und Hammel drei Preiſe erhalten. 


Locales. 
Strasburg, den 16. Mai. 

— Straßenpflaſter. Die allerdings ſchon 
lange nothwendige Verbeſſerung des hieſigen 
Straßenpflaſters wird jetzt mit aller Energie 
betrieben; es wäre nur wünſchenswerth, wenn 
einige bisher ungepflaſterte Stellen, wie z. B. 
auf der Maſuren-Vorſtadt, ebenfalls Pflaſter 
erhielten. 

— Diebſtähle. Geſtern trug eine Frau 
aus S. dem dortigen Lehrer am hellen Tage 
einige Bündel Holz vom Hofe fort, wurde aber 
dabei von dem zufällig vorbeigehenden Gensd’- 
arm ertappt. — Einem Pferdeknecht aus C. 
wurden vermittelſt Einbruches aus ſeiner ver⸗ 
ſchloſſenen Kammer mehrere Kleidungsſtücke und 


wendet. — Eine ruchloſe Hand zerſchnitt in 
dem Stalle des hieſigen Gaſtwirths S. mehrere 
gute neue Pferdeſielen und nahm ſie zum 
Theil mit. 

— Unglücksfälle. Als heute eine Arbeiter⸗ 
frau von hier aus dem Walde nach Hauſe 
kam, fand ſie von ihren beiden Kindern, die 
ſie friſch und munter zurückgelaſſen hatte, eins 
als Leiche wieder. Die Urfache dieſes plötz⸗ 
lichen Todes iſt bis jetzt nicht erforſcht worden. 
— Ein hieſiges Mädchen brachte neulich aus 
dem Walde mehrere Blumen mit. Als fie 
nach Hauſe gekommen, war die Hand, in der 
fie die Blumen getragen hatte, derartig auf⸗ 
geſchwollen, daß ein Arzt herbeigerufen wurde. 
Dieſer erklärte die Pflanzen für giftig und 
verordnete eine Salbe nach deren Gebrauch 
die Geſchwulſt nachließ. Hoffentlich wird der 
Fall keine böſen Folgen haben. 


Fetegraphiſche Vörſen-Depeſche 


Berlin, den 17. Mai 1879. 


Fonds: Ziemlich feſt. 16. M. 
Ruſſiſche Banknoten 195,25 195,35 
Warſchau 8 Tage 194,60 | 195,10 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 85,90 85,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,50 60,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,40] 54,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 98,00 97,80 
do. . 103,00 | 103,10 
Kredit⸗Actien exel. Dividende 453,50 454,50 
Oeſterr. Banknoten . 173,70 173,60 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 148,75 150,00 
Weizen: gelb Mai⸗Juni 192,50 | 193,50 
Sept.⸗Okt. 193,50 | 194,50 

Roggen: loco 127,00 | 125,00 

Mai⸗Juni 123,50 | 125,00 
Juni⸗Juli. 123,50 | 125,00 
Sept.⸗Okt. 128,50 | 129,70 
Nübäl: Mai⸗Juni 56,70 56,90 
Sept.⸗Oet. 58,20 58,30 
Spiritus: loco a 52,80 52,80 
Mai-funi. . 7. 52,70| 52,80 
Auguft-Septbr: . . 53,90 | 54,00 
Diskont 3% 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 17. Mai 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 55,00 Brf. 54,50 Gld. 54,50 bez. 
Mai „ id „ „ 
Frühjahr 54,75 „ 54,50 „ — „ 


Holztraunsport auf der Weichſel. 
Am 16. Mai eingegangen: M. Buſſe, von J. Eiger⸗ 
Przidbusz an Moritz⸗Schulitz 7 Traften, 1695 Eichen⸗ 
Kantbalken, 1554 Kiefern⸗Kantbalken; Luchſenburg, von 


einem Hirten aus W. ebenſo 11 Mark ent- J. Braff⸗Ilſer an Wenge u. Stamer⸗Schulitz, 3 Traf⸗ 


ten, 687 Eichen⸗Plangons, 45 Ei 
Kiefern⸗Kantbalken, 573 Kiefern » Rundh., 78 Kiefern⸗ 
Schleeper. 

Am 17. Mai eingegangen: M. Kupfer, von Nord⸗ 
wind⸗Neuſtadt an Goldſchmidt⸗ Danzig 6 Galler, 3700 
Ctr. Weizen; E. Herzberg, von Nordwind⸗Neuſtadt an 
Goldſchmidt⸗ Danzig 8 Galler, 5000 Ctr. Weizen; 
Klimkowski, von L. Herzberg⸗Sawichorsz an Steffens⸗ 
Danzig 8 Galler, 5200 Ctr. Weizen. 


»Rantbalten, 5 77 


Waſſerſtand am 17. Mai, Rahm. 3 Uhr 7 Fuß 6 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche 
der „Thorner Oſtdentſchen Zeitung.“ 

Berlin, 17. Mai. Vormittags 11½ Uhr 
wurde im Feſtſaale des Berliner Rathhauſes 
der deutſche Städtetag eröffnet. Die Präſenz⸗ 
liſte wies 117 Delegirte auf, welche 72 Städte 
aller Theile Deutſchlands vertreten. Wegen 
plötzlicher Erkrankung des Bürgerm. Duncker 
begrüßte und eröffnete Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Straßmann die Verſammlung. Auf 
Antrag des Oberbürgerm. Selke⸗ Königsberg 
wurde Stadtv.⸗Vorſteher Straßmann zum 
1. Vorſitzenden gewählt, worauf die Verſamm⸗ 
lung ſich in den Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal 
begab. Sodann wurden Oberbürgermeiſter 
Stromer⸗ Nürnberg und Oberbürgermeiſter 
Selke⸗Königsberg zu Beiſitzenden gewählt. 


Warſchau, 17. Mai, 2 uhr 40 Min. 
Nachm. Weichſel 10 Fuß 8 Zoll. 


Eingeſandt. 


Für den folgenden Theil iſt die Redaktion. dem Publikum 
gegenüber nicht verantwortlich. 


Die aktiven Mitglieder der hieſigen Liedertafel 
haben ſeit Anfang d. Mts. ihr bisheriges Sommers 
lokal — das Schützenhaus hierſelbſt — wieder bezogen 
und unterhalten dort ſowohl die paſſiven Mitglieder 
des Vereins als auch die anweſenden anderen Gäſte 
durch geſangliche Vorträge auf das Angenehmſte. Die 
Geſangsabende ſind während des ganzen Sommers 
auf jeden Donnerstag feſtgeſetzt und zwar ſo, daß an 
jedem erſten Donnerstage des Monats in Gaydi und 
an den drei letzten Donnerstagen im Schützenhauſe ge⸗ 
ſungen wird. Die geſtern Abend vorgetragenen Ge⸗ 
ſangsſtücke hatten ein zahlreiches Publikum nach letzterem 
Lokale hingezogen, welches die wirklich guten Leiſtungen 
der Sänger und geſchmackvoll gewählten Lieder mit 
Intereſſe bis ſpät Abends anhörte. Wir ſind es von 
unſern Sängern gewöhnt, daß ſie gerne Wünſche be⸗ 
rückſichtigen und es an einem Entgegenkommen nie 
fehlen laſſen, daher möchten wir an dieſer Stelle die Bitte 
an dieſelben richten, wenn thunlich, öfter als einmal 
in der Woche und zwar auch in anderen Gärten zu 
ſingen, damit auch den Beſuchern anderer Lokale der 
geſangliche Genuß zu Theil wird. Dieſes Eutgegen⸗ 
kommen würde von Seiten des betheiligten Publikums 
ſicher mit Dank aufgenommen werden. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die den Friedrich und Erneſtine 
Schwarz'ſchen Eheleuten gehörigen 

2 Grundſtücke: 

A. Nr. 61 Siemon, beſtehend aus 
einem Wohnhaus zum jährlichen 
Nutzungswerthe von 24 Mk., aus 
einem Stalle und aus Hofraum 
und Acker mit 2 ha 34 a 90 qm 
Geſammtfläche zum Reinertrage von 
5 Mk. 49 Pf., 


b. Nr. 62 Siemon, beſtehend aus 


Die Erzeugnisse 


re» 


in Cöln a. h., 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 


der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 
Gebrüder Stollwerck 
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Unfall⸗Verſicherung. 


Die Verſicherungs-Geſellſchaft 


Reiſe⸗ 


2 Wohnhäuſern zum jährlichen Ge⸗ 
ſammt⸗Nutzungswerth von 60 Mk. 
und aus einem Stalle, ſowie aus 
Hofraum und Acker mit 1 ha 93 a 
10 qm mit 9 Mk. 48 Pf. Rein⸗ 
ertrag, ſoll am 
24. Juni er., 
Vormittags 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direkto⸗ 
rialzimmer, im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 24. April 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Ignatz und Julianne 
Materniczkiſchen Eheleuten gehörige 
Freiſchulzengut Nr. 25 Thorniſch⸗ 
Papau beſtehend aus einem Wohn⸗ 
Haufe und zwei Kathen zum jährlichen 
Nutzungswerthe von 300 Mk., aus 
Vieh-, Pferde⸗ und Schafſtall und 
einem Schweine- und Hühnerſtall, auch 
einer Scheune, ferner aus Hofraum 
und Acker mit einer Geſammtfläche 
von 89 ha 90 a 60 qm mit 1668 Mk. 
Reinertrag ſoll am 
17. Juni er., 
Vormittags 10 ½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Directorial⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 9. April 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 
Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 
und Schwarzburg. 


verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
sorgfältigster Bearbeitung. 

Die Original ½ - und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 
Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 

I. I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 

Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 

u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 

von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 

Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumünien, 

19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 
Stollwerck che Chocoladen & Cacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld. 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


en gros & en detail. 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig 


und führe ich nicht. 


Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für 1 — 5 und Puder⸗Zucker. 


orn. 


eee nee ee eee, eee, eee ee KETTE 
Veſte Auſtrichsfarbe für Fußböden. 


. Fritze's Bernstein-Del-Lackfarbe, 


1125 


„Thuringia“ in Erfurt 


gewährt Verſicherungen gegen alle körperlichen Beſchädigungen, welche durch 
Unglücksfälle auf Reiſen innerhalb der Grenzen Europas zugefügt werden, 
gleichviel, ob dieſe Reiſen per Eiſenbahn, Schiff, Wagen oder zu Pferde 
unternommen ſind. Als Reiſe wird während der Verſicherungsdauer auch 
jede gewöhnliche Spazierfahrt, jede Benutzung der Droſchke, jeder Dienft- 
oder Spazierritt betrachtet. 

Die aus einem Unglücksfalle dem Verſicherten oder ſeinem 
Rechtsnachfolger etwa an eine dritte Perſon zuſtehenden Regreß⸗ 
Anſprüche gehen nicht an die Geſellſchaft über. 

Die Prämie mit allen Nebenkoſten beträgt für eine Verſicherung von 


30 000 — auf die Dauer eines Jahres 30,50 
25 000 . 2 25,50 
„20 000 = = : 20,50 
15 000 —- 5 15,50 
10 0 (n 10,50 


500 —-— 4 { 5,50 
Bei Verſicherung auf kürzere Zeit ſtellt ſich dieſelbe angemeſſen billiger. 
Einer ärztlichen Beſcheinigung über die Geſundheitsverhältniſſe bedarf 
es nicht, es genügt die mündliche oder briefliche Angabe des Vor⸗ und Zu⸗ 
namens, Standes und Wohnortes, der Verſicherungs-Summe und Ver⸗ 
eme 
ußerdem hat die Geſellſchaft, um dem Publikum die Reiſe⸗Unfall⸗ 
Verſicherung ſo leicht als möglich zugängig zu machen, die Einrichtung ge⸗ 
troſſen, daß ſich Jedermann zu jeder beliebigen Zeit eine Police ohne 
8 eines Agenten ſofort ſelbſt giltig ausſtellen kann, wenn er im 
eſitz des hierzu erforderlichen Formulars iſt. Die Geſellſchaft, ſowie deren 
leicht zu erfragende Vertreter überſenden dieſe Formulare ſtets unentgeltlich 
und portofrei, auch giebt gerne Auskunft und nimmt Anträge entgegen 


Die Agentur der „Thuringia“, 
M. Schirmer, Thorn. 


Auszug aus $ 6 der allgemeinen Beſtimmungen. 
Die = haft u. die volle verficherte Summe, wenn der Un- 
glücksfall den Tod des Verſicherten unmittelbar oder doch innerhalb vier 
Wochen zur Folge hat oder gänzliche Erwerbsunfähigkeit herbeiführt. Als 
Abfindungsquote gewährt die Geſellſchaft die Hälfte der verſicherten Summe, 
wenn der Verſicherte nach vier Wochen aber innerhalb ſechs Monaten, in 
Folge der erlittenen Verletzungen ſtirbt oder eine bleibende Erwerbsunfähigkeit 
des Verſicherten in ſeinem bisherigen oder einem gleich gut lohnenden Berufe 
herbeigeführt wird. Hat die Beſchädigung keine der 
vorgedachten Folgen, ſo gewährt die Geſellſchaft für 
Kurkoſten ze. für jeden Tag den ½000 Theil der 
verſicherten Summe, alſo z. B. bei einer Verſicherungs⸗ 
Summe von 30 000 täglich 30 . 


aus reinem Vernſtein fabricirt, Rein Spiritus-Lack. Trocknet in 
4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 
Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig 


geliefert und kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. Preis der Original- 
flaſche Mk. 2,50. 
Niederlage für Thorn und Umgegend bei C. A. Guksch in Thorn. 


— e ⁰—wmwA ⅛ blAͤ —˙¹ Ü!J 
Wollband C.. 
empfiehlt Bernhard Leiser’s Seilerei Mufterkarten find vorräthig. 
in Thorn, Schülerſtraße. eee eee 


für Bremen geſucht 
für ein älteres leiſtungs⸗ 
fähiges Bremer Haus 
der Gewürz⸗, Dro⸗ 
guen⸗ und Thee⸗ Brauche. Beſte Refe⸗ 
renzen erforderlich. Offerten unter K. 2264 
an die Annoncen⸗Expedition von 
E. Schlotte in Bremen. 


Frau Therese Gronau's 15jährig 
beſtehendes erſtes jüdiſches 


* 0 
Töchter⸗Penſionat 
nimmt noch Zöglinge auf. Vielſeitige ge⸗ 1 
diegene, geiſtige und praktiſche Ausbildung. 1 
Erziehung, Pflege, allermäßigſte Bedingungen. 
Berlin, Thiergarten, Moltkeſtr. 4 I. 


2 * x N EIER | . 2 * 
54 * 7 18 N M { “u 


Penker V | Kletzinsky in Wien, 


art. 


i Kai 8 2 schreibt über das Sodawasser: 
5 = OH E z „Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
N 2 u 888 = 4 2 des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
7 ne — . Koch) > | Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
# Strasburg. SE Er. 2528 as Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, ind den 
Die ordentliche General⸗Verſamm⸗ 2 388 Sr Seiler e 5 Bio e R Ru, ca 
. lung findet gemäß 8 12 des Statuts Ps 2828 8 EE 0 n r as 150 15 1770 Sant freund k it, u her sauers 7 85 975 
5 > 2 N Fs en j r ner; es erhö ie Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
’ Donnerstag, den 22. d. M., . 5 7 2 Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
1 Abends 6 Uhr, Eu — Er 888 48 Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
im Vereinslolale bei Wodtke ſtatt. 38 — 2 BR 8 gesäuerte blauviole it Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die, 
* Tages⸗ Ordnung: 382 88 8 88 — blassen Wangen der Stübenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 
N 7 + 5 Lebensfrische.“ 
1. Anträge auf Abänderung der SER Das beste und billigste Mittel zum Waschen und schnellen N f irren 5 . 
gste Mittel zum Waschen und schnellen! i 
588 7, 19 und 25 des Statuts, ser Reinigen von Weisszeug, Stoffen, Glas, Geschirr, Marmor, 22 Wirklich ächtes Sodawasser 
12. Mittheilung über die Lage des SM. Silberzeug; Hunde, sowie zum Scheuern der Fussböden 5 (Sodawater, Eau de soude carbonatee), 
3 Vereins, 25 72 angestrichener Gegenstände eto, etc. BE wie es in 1 We Belgien; Holland und Italien gehränehlich und dem 
Sa 5 m 2 r sarantirt frei von allen schäd- 4 Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
4 Sr Be 10 Rechnungs⸗Reviſions⸗ 85 lichen Substanzen 1 22 frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 
2 ommiſſion. | 17 räsche 5 * 
Strasburg, den 12. Mai 1579. „ diendend weisse Wäsche olme ug 8 Dr. Ed. Assmuss, 
. Der Vorſtand. Häuptlager in Strasburg bei 8. M. Rosenow. 85 Thorn, 
Mineralwasser-Fabrikant. 


Ma | | 
3 Maikrank! Maitrank: Doppelte (ital.) Buchführung und 


1 ein liebliches Getränk, 8 
in Flaſchen, ſowie in Gläſern täglich kaufm. Correſpondenz. 
friſch empfiehlt billigſt. Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
Ferner ſchänke ſtets ein gut beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 


ö Die 
3 1 Glas Bier licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar Dampf-Chocoladen — Fabrik 


vom neuen Luftdruckapparat täglich[ Doppelte (ital) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 6 


N * Lan. . Lehrer der ee e 1791 | HIJANN DUCHMANN 


F. W. Dopatka, Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
nd — zur Durchſicht zugejandt. SEE 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


&cao -Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


E FJeinſtes, friſches amerik. 


Schweine⸗Schmalz, “ aer Dentine Bon. 
pr. Pfd. 45 Pf., bei Abnahme von Hamburg. Amerikanische Packetfahrt-Actien. Gesellschaft. 


* 25 Pfd., billiger 
4 H. Choinski, Directe Poſt⸗Dampfſchiſſfahrt zwiſchen 
Hamburg » New⸗York, 


. vorm. 


Entölten Gacao » Puder Cacao⸗Caffee. 
F. W. Dopatka. 


aus beſtem, ſauber ver- Geſundheits⸗Chocolade, 


F. W. Dopatka. 7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
Tampico und Progreso. 


. L leſenen und reinem Cucao füß und bitter, ohne Bei⸗ 
MR | 2 bereitet. miſchung von Gewürzen. 
N Raf finade in Broden, a Hävre anlaufend. Cacao in Tafeln, 1, 2 und Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
1 Zucker's gemahlene Herder 21. Mai. Gellert 4. Juni. Silesia 18, Juni. 4 Tafeln im Pfunde. | lade in kleinen Päckchen 
N ’ E Frisia 28. Mai. Lessing 11. Juni. Wieland 25. Juni. Gacao:-Schanlen, a Pd. | und Cartons. 
* ; een 10 Hi und gebrannte, von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 40 Pf. Zur Bereitung eines | Chocoladen⸗ Pulver in 
1 owie ſämmtliche | wohlſchmeckenden Thee's, verſchiedenen Qualitäten. 
C0olonialwaaren Hamburg, Weſtindien⸗ Mexico, J eg 
* an Stelle des Caffee's. hocoladen von i 
. Hävre anlaufend, 
= empfiehlt billigſt 121 nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens Merico’s und der Weſtküſte Rasen 2 ſehr nahrbaft || 85 r ig ur 1 
1 H. Choinski, Vandalia 21. Mai. Saxonia 7. Juni. Teutonia 21. Juni. 33 mit | 3 se 
* vorm. von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 
E 


Vanille 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


5 = i jo! = in Schoten und mit Zucker gerieben. 
S I Wunder der Industrie! =|| August RB in 
5 Jo chſt wichtig für Händler. 3 st olten, 

3 Gegen Einſendung oder Nachnahme] Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 

von nur 1 Mark verſende | Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 

2 eine prachtvolle Uhrtette 2 jowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem) An ; r 
Metalle, welches ſich nur mit dem 


3 5 OENIGS-TRANK. 
. [ 
r Druckarbeiten 


— EEE EEE EEE EEE NEE Er 
‚Bingen, Station Laufenburg, 6. Januar 1879. Herr Jacoby 


3 der Güte des Metalls. Ferner jeder Art liefert Da in meinem Hause schon mehrere Flaschen Königstrank gebraucht 
ider Mangeitentnöpfe, Fuge die Dampfdruck dare der age e e Here 
de mit Chen, 1 werfliert. finger e bee mir) e e e 
1 hut, 1 Bufennadel od. reizendes Nadel⸗ der Thorner Ostdeutschen Zeitung 0 we hiermit ete, ete. Achtungsvoll Simon Frei, 1 5 — — 
eee e Brückenstrasse 10, ee ee ie 


Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ schnell, sauber und billig. Die Herren Gew erbtreibende 


* he rege 5 oe machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck Die Flasche Königstrank kostet 2 Mark und 50 Pf. für Fer- 
zlꝛͤuäglich auch zu Gedenken eignen, von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als pakkung. Bei Abname fon 3 Flaschen ist die Ferpakkung umsonst. 


| { 1 Zu haben beim Fabrikanten Jacoby, Berlin SW., Bernburgerstr. 29 
2 5 = EICH billigen Lithographie. und in dessen Niderlage bei Herrn einrich Netz In Thorn. 
gr bee eee ! 


. NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 
TECHNIKUM zu EINBECK 


oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 
Niemand verſäume von dieſer noch eee oe 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 


nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch Portland⸗Cement, 
an machen. 1. Welz Berlin, m. von anerkannt erſter Qualität, St bende töte 


wol, le der nicht feröffentlichten, die sämmtl. im Original bei mir 
zur Einsicht Jedermanns bereit liegen. 


. Naunynſtr. 46/47 7. unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
‘ Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 3 1 1 
BE Wan wolle genau auf meine Firma ſichert gate fe Nan * baer 1 ae F achschule für Maschinentechniker. 
ahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als inn des 8 23 April. 
20 jährigen Thätigkeit derſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 11 Mai. 5 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


Näheres durch den 


„Geg f 


» DIRECTOR Dr. STEHLE. 


* 
irt die Apotheke zu Dommitzſch „Pepsin“, „ Mk. ab, sowie 


e eee bee eee al rr alle übrigen Drucksachen. | 
1 Pr: * * bill 1 50 8 ein Mittel Wer Kolik u. Harnverhal⸗ liefert billigst in eleganter Ausführung 
al . 75 Mk. e ed dabei. 10 n. f tung bei den wie gegen 8 Die Buchdruckerei 


a. Nittergutöbefiger v. Pa⸗ beim Mindvied in Il a 3 Mt u. 17, ME| ger Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
ar fr don b i Son ii 5 8 di m ee Steingut⸗Thon ur kl RB an e 20 4 
Roöff or n 1 . Wi 5 
r rau bei Se en Bee 
13 ? en r in au bei eisnig in Sachſen 8 in 2 f 
14 grubenbeſitze a epsin’s — Fenchelhonig 
3 n Alle Sorten abe für Weſtpreußen dem Herrn B. Jltz, von E W. Egers in Brose 
I Dioppelte Beſtätigung. | 4 2 f € für er n bem Her Bi. 8 A 
er Mir, ſowie auch meiner Frau, hat der N Klee⸗, Gras, 8 5 Wald⸗ und W a. 7 Siegel 5 hasten, air. or je: Kt 10 1 
1 a u Garte aufen / Thüringen. ra 
dr Mayer Mr ren Syrup auf Relahett un- Sultan von der n⸗ ämereien Frau Therese Simon. En 125 15 Int een 
Alison 6 ten Gebrauch weſentliche 
. — a u Feat 175 S U m E I: C 0 U ˖ 1 D U ſt ll ti 1 D U nſtändigen Reiſenden, Agenten, Col⸗ e e IM Ge 
Wahrheit gemäß atteſtire. zu Danzig geprüft; ſowie künſtliche Düngemittel offeriven wir hiermit unter Ga⸗ porteuren, ſowie Beamten, bei leich⸗ : u 
Ellerberg. Schmoll, Bürgermeiſter. || rantie zu den billigften Preifen. ter Mühe mindeſtens 6 Mk. täglich 8 
I Naur vorräthig bei Heinrich Netz. 0 B Dietrich & Sohn, Thorn Neben 1 d tete ein eine „Beitoge AS eine 3 
. q - } 1 * * elix ebe 0 eipzig * 
* r Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Em 7 2 


Beilage zu Nr. 115 der Strasburger Zeitung. 


Sonntag den 18. Mai 1879. 


Rede des Abgeordneten Richter (Hagen) 
über die Zoll⸗Tarif⸗Vorlage 
in der Reichstags⸗Sitzung am 5. Mai. 


Der Verblutungsprozeß, von dem der Reichskanz⸗ 
ler neulich ſprach, hat wirklich ſtattgefunden: in den 
letzten 25 ws find in Europa und Amerifo 21/, Mill. 

enſchen auf Schlachtfeldern umgekommen und 70 Mil⸗ 
liarden an Kriegskoſten verbraucht. Mit jedem Fie⸗ 
densſchluß erwacht ein Unternehmungsgeiſt bis zum 
Schwindel, auf den dann wieder ein Rückſchlag 
folgt. Das Aktiengeſetz hat daran nicht die Schuld, 
wie Reichenſperger meinte, auch ohne ein ſolches hätte 
der Wun ists reich zu werden, die Form der Com⸗ 
manditgeſellſchaften oder andere Formen aufgeſucht. In 
Eiſenbahnen, für deren Gebiet wir kein Aktiengeſetz ge⸗ 
macht haben, iſt am meiſten gegründet worden, und als die 
Privaten damit fertig waren, erging ſich der Staat in 
übertriebenen Eiſenbahnbauten. Der Krieg affieirt auch 
die nicht an ihm betheiligten Staaten, wir haben es 
beim letzten orientaliſchen erfahren. Dazu die Koſten 
des bewaffneten Friedens: ¼ der französischen Milliar⸗ 
den find für militäriſche Zwecke verausgabt oder ange⸗ 
legt. Wer es verſtände, aus dieſer Kriegsperiode eine 

eriode des dauernden Friedens zu machen und die 
ſten des bewaffneten Friedens zu vermindern, der 
würde in der That den Verblutungsprozeß aufhalten 
und dem wirthſchaftlichen Körper neues Blut zuführen. 
Der Tarif ſoll nun alles gut machen. Es geht bei 
ſolchen Bewegungen im wirthſchaftlichen Leben der 
Völker höher wie in Peſtzeiten, wo man von Aerzten 
nichts wiſſen will, ja ſie als Träger der Anſteckung 
eidet, wo die Mediein aufhört, als Wiſſenſchaft 

u gelten, wo man un dem Nichtmedieiner wegen ſeiner 
Aunwiſſenſchaftlichen Unbefangenheit mehr Vertrauen hat, 
ja die Aerzte verfolgt und verdächtigt. Ebenſo ver⸗ 
dächtigt man heute 1 Männer, als von Eng⸗ 
land gekauft, um in Deutſchland ſchlechte Tarife zu 
machen. Zur Heilung der Krankheit wendet man ſich 
in ſolchen Zeiten oft an fromme Männer; heute über⸗ 
nimmt eine mehr religiöſe als politiſche Partei, die 
die meiſten 1 Herren unter ſich zählt, die Füh⸗ 
rerſchaft in der deutſchen Wirthſchaftspolitik. (Heiter⸗ 
keit.) Deutſchland ſteht auf einer höheren Stufe als 
die Länder, die man zum Vergleich anruft. Seine 
Ausfuhr beſteht zum großen Theil in Fabrikaten und 
überſteigt die Einfuhr derſelben um mehr als das drei⸗ 

Derr geſchloſſene deutſche Handelsſtaat, der jetzt 
eſchaffen werden ſoll, würde die 300 Mill. Mk. Fa- 
Sea, die bisher eingeführt wurden, nicht ſelbſt her⸗ 

ellen, aber auch nicht die 900 Mill. Mk. Fabrilate, 
die bisher ausgeführt wurden, und die 1 
der Rohproduktion und der Herſtellung von Halbfabri⸗ 
katen würde für Arbeiter und Kapital keinen lohnen⸗ 
den Erſatz bieten, ſie müßten auswandern. Jetzt ſoll 
Deutſchland von feiner Höhe herabſteigen, während 
Rußland und Oeſterreich, die keine Mehrproduktion in 
Fabrikaten haben, durch Schutzzölle einen weit geringe⸗ 
ren Schaden leiden und ſich nur langſamer entwickeln. 
Für Rohſtoffe findet ſich leicht ein neuer Markt, für 
Fabrikate nicht und ein einmal verlorener iſt ſchwer 
wieder zu erlangen. Man jagt, Deutſchland han⸗ 
delt „ als es - ch jeiner Lage 

W Europas muß es das, ſeine Ein⸗ 

iſt die Baſis eines Veredelungsverkehrs in 
weiteſten Sinne des Wortes und mit jener wird dieſer 
geſtört. Ein einheitliches Wirthſchaftsgebiet iſt Deutſch⸗ 
lang weniger wie irgend ein anderes Land. Jene Oſt⸗ 
ſeepropinzen, die heute erſchreckt vor dem Zolltarif ſte⸗ 


hen, ſtehen dem Norden, England, Schweden und Nor⸗ 
wegen, durch Bezug und Abſatz viel er als dem 
en, mit dem Mittel- und Süddeutſchland enger 


verwunden ſind. Der geſchloſſene Handelsſtaat zerreißt 
beide Beziehungen. Man tröſtet uns damit, daß es ſich 
nur um die darf k zum Tarif von 1864 2 
Aber jeder Tarif iſt nur an der Hand ſeiner Zeit zu 
verſtehen, und damals exportirten wir für 76 Mill. 
Mark, heute für das Vierfache; damals hatten wir für 
2 Miliarden Eiſenbahnen, heute für 8 Milliarden. Die 
Rückkehr zum Tarif von 1864 erinnert an den Kurfürſten 
von Heſſen, der, als er 1815 in ſein Land zurückkehrte, 
an den Tag 1 175 an dem er es 1806 verlaſſen 

atte und den inzwiſchen zum General Gewordenen auf 

ieutenantsgehalt ! te. Niemals ift ein Tarif am grü⸗ 
nen Tiſch ausgearbeitet worden wie der vorliegende, 
Der von Reichenſperger angerufene Gott, der Eiſen 
wachſen ließ, hat niemals mehr Eiſen in Deutſchland 
wachſen laſſen, als ſeit Ermäßigung und Aufhebung der 
Eifenzölle. Die Eiſenconſumtion ſtieg von 44 Pfd. pro 
Kopf während 1861—1864 auf 92 Pfd. i. J. 1873 
Gare Bon jenem geringeren Conſum deckte unſere 

ſenproduktion 87 pCt., heute beträgt unſere Eiſenpro⸗ 
duktion 114 pCt. unſeres Conſums. An Lokomotiven 
führten wir 1878 das Vierfache der Einfuhr aus, und 
probucirem weit über unſern Bedarf. In Folge 
dieſer Handelspolitik find die inländiſchen Lokomotiv⸗Fa⸗ 
brikanten im Stande, ihre Lokomotiven im Auslande 
billiger zu verkaufen, als dem Inlande. (Sehr richtig!) 
Die Berliner Maſchinenbauactiengeſellſchaft, vormals 
Schwarzkopf, hat noch vor einigen Wochen eine Lokomo⸗ 
tive an die Warſchau⸗Wiener Bahn um 8500 Mk. billi⸗ 
er verkauft, als eine ähnliche an die Oberſchleſiſche. 
(Fort!) So vertheuert man den Herren in Schleſien das 
Verfahren ihres Holzes und ihrer Kohlen um ¼; die 
Lokomotivfabrikanten haben ſich am 18, April 1877 in 
einem Coalitions vertrag bei 10000 Mk. Conventional⸗ 
ſtrafe verpflichtet, niemals billiger zu liefern, als derje⸗ 


nige, dem die Lei der Coalition die beſtimmte Submiſ⸗ 
Fon im en be e bar. Nur im Auslande it 


die Concurrenz frei, ir ſubventioniren alſo mit der 
nationalen nicht die nationale, ſondern die aus⸗ 
ländiſche Conſumtion und 5 Da es 
bei den Schienen eben ſo iſt, können uns natürlich 
Rußland und auf ihren billig gebauten 
Bahnen das G billig zuführen. Und nun ſoll ein 
hoͤherer Eiſenbahntarif oder 12 die Ber hindern. 
— Nicht die geſammte Eiſeninduſtrie iſt mit der 
Erhöhung der Eis e einverſtanden; nur die Hoch⸗ 
ofenbeſitzer, die und werke und die Ma⸗ 
ſchinenfabriken verlangen ſie. Die Kleineiſeninduſtrie 

ill weil ſie dadurch ge⸗ 


ja es en S fion 2 N vor edu 
einem Se Vortheil ebu 
des Eſenzolles dec e Schmied nicht 


mehr Recht auf den natürlichen billigen Bezug des 
Eiſens wie der Großinduſtrielle und Actionär auf Ver⸗ 
theuerung deſſelben durch den Zoll? In meinem Wahl- 
kreiſe ae mich jetzt ſelbſt meine volitiſchen Gegner in 
Schwelm an, ſie gegen die Vernichtung ihrer Band⸗ 
und Litzenfabrikation durch Vertheuerung der engliſchen 
Baumwollengarne zu ſchützen. Sehen Sie ſich die 
Webeindnſtrie im Wupperthal, in Crefeld und am ganzen 
Niederrhein an! Bis zu % arbeitet fie für das Aus⸗ 
land und wird durch die Garnzölle geichädigt. Sie iſt 
Hausinduſtrie, kleine Meiſter arbeiten am eigenen Web- 
ſtuhl haben dabei etwas Land, aus dem fie um jo mehr 
zu ziehen ſuchen, wenn die Weberei ſich weniger bezahlt. 
Da iſt nicht der kraſſe Gegenſatz zwiſchen den Groß⸗ 
kapitaliſten und den Arbeitern. Die Wahlkreiſe der 
Herren aus dem Centrum ſind nicht vorzugsweiſe 
am Schutzzoll intereſſirt. Ich kenne Herrn Reichen⸗ 
ſperger (Crefeld) als einen viel zu vorſichtigen Mann, 
er wird es ſich noch ſehr überlegen, ehe er aus den 
Theorien ſeines Bruders Peter für den Wahlkreis 
Crefeld Conſequenzen zieht, welche die Seideninduſtrie 
am Niederrhein ihrem Ruin entgegenführen müſſen, 
der nichts auf der anderen Seite gegenüberſteht als 
die Intereſſen der Baumwollenſpinnerei; letztere be⸗ 
ſchäftigt nicht ſo viel Arbeiter in Deutſchland als dieſe 
rheiniſche Seideninduſtrie. Nicht allein vom Rhein, 
von allen Seiten kommen Klagen. Aus dem Erzgebirge 
Apolda, Thüringen, wo man überall den Nachweis führt, 
wie die Intereſſen der Webe-Induſtrie, der Strumpf⸗ 
und Strickwaaren geſchädigt werden. Man hat von den 
Beſchäftigungen der Frauen geſprochen. Gerade in 
dieſer Hausinduſtrie, wie ſie bei der Wäſchefabrikation 
und bei den Wollenwaaren ſtattfindet, finden ſie einen 
natürlichen Erwerb. 16,000 weibliche Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt die Textilinduſtrie in Berlin und zwar zu Hauſe 
z. B. für Phantaſiearbeiten, Damen- und Herrencon⸗ 
feetion. In Bielefeld werden 2500 weibliche Arbeiter 
in der Hausinduſtrie an 2000 Nähmaſchinen beſchäftigt. 
Darf man, während man Vereine für die erweiterte 
Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geſchlechts protegirt, 
eine Politik einſchlagen, die gerade die vorhandene 
Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geſchlechts vermindert 
und nach der Seite der Exportinduſtrie zahlreiche Exi⸗ 
ſtenzen in der Hausinduſtrie ihr Brod finden ſchädigte. 
Die Baummollenjpinnereien beſchäftigen auch Frauen 
und Kinder, aber wer jemals in der Nähe von Baum⸗ 
wollenſpinnereien gewohnt hat, weiß, was dagegen für 
ſociale Mißſtände dieſe Art von Großinduſtrie, in ihrer 
Beſchäftigung der Frauen und Kinder mit ſich führt. 
Haben wir irgend ein Intereſſe zu Gunſten der 1 — 
Baumwollenſpinnereien andere Induſtrien zu ſchaͤdigen, 
in denen das weibliche Geſchlecht eine natürlichere und 
ſocial paſſendere Beſchäftigung findet. Weſſen In⸗ 
tereſſe ſteht auch mehr egenüber dieſer Zollpolitik 
außer dem der Hausinduſteſe als die Intereſſen des 
deutſchen Handwerkers? Den 200,000 Schneiderwerk⸗ 
ſtätten Deutſchlands werden durch den neuen Zolltarif 
ihre Stoffe, Werkzeuge und Materialien vertheuert. 
Aus dem Auslande kommen nicht 6090 Ctr. Kleider 
herein, alſo nicht mehr, als um gerade Muſter über 
den ausländiſchen Geſchmack zu bekommen. Die Aus⸗ 
fuhrintereſſen dieſes Handwerks überſteigen hier ſechs⸗ 
fach die Einfuhr, die deutſchen Kleider gehen weit in das 
Ausland. Den Schuh machern vertheuern wir das 
Leder und die Maſchinen, ohne das erhöhte 
Schuhwaarenzölle irgend eine praktiſche Bedeutung hr 
fie hätten. Aehnlich verhält es ſich mit den Böttchern, 
Buchbindern und Juwelieren, die auch ihr Export⸗ 
geſchäft haben und weſentlich geſchädigt werden. Hier 
und nicht durch Verſuche der Wiederherſtellung ver- 
alteter Zunfteinrichtungen ſind wirkliche, wahrhafte 
Handwerkerintereſſen zu vertreten. Die genannten 
Zweige vertreten die echt nationale Arbeit, die natürlich 
gewachſen iſt und ſich für ihren Abſatz die Welt er⸗ 
obert. Deutſcher Fleiß und deutſche Genügſamkeit 
haben dieſen Handwerkszweigen, dieſer Hausinduſtrie 
die Weltmärkte geöffnet. Ebenſo falſch iſt es, daß die 
Intereſſen der Arbeiter durch Schutzzölle gefördert 
werden. In den Motiven wird überall geſagt, man 
habe die inländiſche Ueberproduktion nicht vermindern 
können, weil das Ausland durch ſeine Concurrenz ges 
zwungen hätte, die Produktion trotz der ſchlechten 
Zeiten auf derſelben Höhe zu erhalten. Daraus folgt, 
daß man, wenn jener Stachel des Auslandes wegfällt, 
die innere Produktion mehr einſchränkt und noch mehr 
Arbeiter entläßt. Je höher die Preiſe ſind, deſto ge⸗ 
ringer iſt überall die Conſumtion und je geringer die 
Nachfrage, um ſo weniger Gelegenheit, Arbeiter zu be⸗ 
ſchäftigen. Darum muß dieſe Politik nach der einen 
Seite zur Arbeiterentlaſſung führen. Die entlaſſenen 
Arbeiter aus anderen Zweigen werden dann auch noch 
auf die Löhne in den Zweigen drücken, welche durch 
die Zollpolitik angeblich in erſter Linie geſchützt find. 
Wenn aber wirklich in Folge veränderter Conjuncturen 
die Löhne ſteigen, ſo hat der Arbeitgeber doch die 
Möglichkeit, von auswärts Arbeiter heranzuziehen und 
durch die freie Concurrenz der Arbeiter unter ſich die 
Löhne niederzuhalten. Wenn einmal Schutzzoll, dann 
auch Schutzzoll auf ausländiſche Arbeiter! Ich erinnere 
an den Krawall auf dem Alexanderplatze. Wenn man 
Berlin verhindert, ſeine Kanalröhren aus dem Aus⸗ 
lande zu beziehen, ſo billig wie es will, ſo können die 
Arbeiter mit demſelben Recht verlangen, daß man 
nicht Arbeiter zum Legen der Kanalröhren aus dem 
Auslande bezieht, um ihnen dadurch die Löhne herab⸗ 
zudrücken. (Abg. Fritzſche: Sehr richtig!) Ich gebe 
das dem Herrn Mosle zu bedenken; vielleicht findet er 
im Verein mit dem Shen ber ein Mittel, um auch 
nach dieſer Seite jein Syſtem logiſch aufzubauen. Man 
bedauert die armen Kapitaliſten, weil ſie ihr Kapital 
ſchlecht verzinſen. Sie verzinſen es nicht in Folge 
jener großen Kapitaliſtenanlagen in der Zeit der 
Gründungen und Schwindeleien. Der Abg. Reichen⸗ 
ſperger bedauerte, daß zu jener Zeit nicht ein Geſetzes⸗ 
paragraph beſtanden habe, der dieſes verhindert hätte. 
Vielleicht, weil er vorzugsweiſe Juriſt iſt, kennt 
er nur Strafen juriſtiſcher Natur. Wir aber 
kennen auch eine ſittlich berechtigte Strafe wirth⸗ 
ſchaftlicher Natur. So iſt z. B. das, was ſolche 
Kapitalien heute zu wenig einnehmen, die Strafe für 
das, was ſie in den Gründerjahren verſchuldet haben. 
(Sehr richtig! links.) Man hüte ſich, dieſe ſittliche Ver⸗ 
antwortlichkeit, dieſe wirthſchaftliche Strafe durch den 
Schutzzolltarif von jenen Klaſſen abzunehmen, die damals 
gegründet haben: das iſt die ſchlimmſte Prämie, die 
auf Wiederholung ſolcher Dinge gezahlt werden kann. 
Es iſt ganz richtig, daß, wenn in gewiſſen Induſtrie⸗ 
zweigen aus allgemeinen Gründen die Conjunktur ſich 
wieder beſſert, dann, weil man den Schutzzoll hat und 
die Conkurrenz des Auslandes nicht an der Conjunktur 
Theil nimmt, vielleicht die Arbeitslöhne ſteigen. Sie 


gehen aber um ſo rapider zurück, wenn die Conjunktur 
ſich wendet. Ein raſcher Auf und Niedergang der 
Löhne frommt dem Arbeiter nicht, ſondern in ſeinem 
Intereſſe liegt eine ſtetig langſam ſteigende Lohn⸗ 


erhöhung. Gerade für dieſe iſt das Freihandelsſyſtem 
ein Hebel. Einmal ſchränkt es ein rapides Hinaufgehen 


bei günſtigen Conjunkturen ein durch ausländiſche Con⸗ 
eurrenz und andererſeits hindert es bei ſchlechter Con⸗ 
junktur ein allzu tiefes Sinken, indem die inländiſche 
Induſtrie fortarbeiten und die Arbeiler beſchäftigen 
muß, weil ſie die Conkurrenz des Auslandes dazu 
zwingt. Nach allen dieſen Richtungen hin iſt alſo die 
Schutzzollpolitik dem Intereſſe der Arbeiter ſchädlich. 
Die Vertheuerung der Lebesmittel fällt am ſchwerſten 
auf die arbeitenden Klaſſen. Der Reichskanzler hat 
davon geſprochen, wie hart es ſei, daß Jemand, der 
auf ſeinem Gute Schulden hat, eben ſo viel Grund⸗ 
ſteuer bezahlt als ein Anderer. Mit noch größerem 
Recht hätte er davon ſprechen können, wie hart es für 
Jemanden, der eine ſtarke Familie hat, iſt, daß er 
nach ſeinem Syſtem der Verbrauchsabgaben an in⸗ 
direkten Steuern weit mehr zahlen muß, wie Jemand, 
der eine geringe oder gar keine Familie hat. Ob Je⸗ 
mand viel oder wenig Kinder hat, der Arbeitgeber zahlt 
ihm deshalb nicht mehr Lohn. Eine Ueberwälzung 
auf den Lohn ſindet alſo nicht ſtatt. Man hat in den 
Motiven den Zoll auf Ochſen damit entſchuldigt, daß 
man ſagte, Ochſen würden doch nur vorzugsweiſe oder 
faft ausſchließlich in den wohlhabenderen Klaſſen ver⸗ 
zehrt. Von dem Schweinen aber heißt es in den Mo⸗ 
tiven, daß das Schweinefleiſch und was mit den Schwei⸗ 
nen zuſammenhängt, vorzugsweiſe in den unbemittelten 
Klaſſen verzehrt wird. Das hindert jedoch dieſe Zoll⸗ 
politik nicht, auf das Schmalz beiſpielsweiſe einen 
doppelt ſo hohen Zoll nach dem Werthe zu legen, als 
auf die Ochſen, welche angeblich nur von den wohl⸗ 
habenderen Klaſſen verzehrt werden. Aus einer 
Statiſtik über den Fleiſchverbrauch Berlins während 
des erſten Viertels des Jahres 1879 im Vergleich 
zu dem erſten Vierteljahr 1878 können in Berlin 
verzehrt worden ſein im erſten Quartal dieſes Jahres 
2066 Ochſen weniger als im entſprechenden Zeitraum 
des Vorjahres, d. i. der neunte Theil des Conſums des 
ganzen vorigen Jahres: ferner 18 167 Schafe, das iſt 
ein noch ſtärkerer Heruntergang; endlich 114 296 Schweine, 
gegen das Vorjahr 9811 mehr. Trotzdem die Bevöl⸗ 
terungsziffer Berlins von 1024 650 am 30. März v. J., 
auf 1055 392 am 29. März d. J., alſo um 30 742 Köpfe 
geſtiegen iſt, hat der Fleiſchverbrauch abgenommen. Wir 
ſehen, daß immer mehr Klaſſen vom Verzehren des 
Ochſen⸗ zu dem des Schweinefleiſches übergehen. Und 
doch hält man ſich für berechtigt, gerade jetzt einen Zoll 
auf Schmalz, Speck und Schweine zu legen! Wer hat 
den Nutzen von dieſem Zollſyſtem? Man ſpricht von 
den Landwirthen. Der Reichskanzler meint, die Zahl 
unſerer Beſitzer ſei ſtatiſtiſch nicht feſtzuſtellen. So viel 
wiſſen wir, daß die Zahl der Beſitzer unter 30 Morgen 
in Preußen, wo verhältnißmäßig der größere Beſitz 
ſtärker iſt, 80 pCt. im Weſten, in der Rheinprovinz ſogar 
96 pCt. beträgt, daß alſo nur 4 pCt. der Beſitzer in der 
Lage ſind, über 30 Morgen zu bewirthſchaften. Und 
doch iſt gerade dieſe Ziffer als diejenige bezeichnet 
worden, wo es erſt möglich iſt, mehr Korn zu produ⸗ 
ciren als die Haushaltung gebraucht, wo alſo erſt der 
Nutzen anfängt. Kommt etwa der Kornzoll zu Gute 
den Pächtern, die im Schweiße ihres Angeſichts arbeiten, 
wie der Reichskanzler meint. Nein, je höher die Preiſe 
in Folge der Kornzölle ſteigen, je höher ſteigert ſich 
bei einer Erneuerung des Pachtvertrages in der Regel 
die Pacht. Die Kornzölle kommen vielmehr nur zu 
Gute der Grundrente, alſo denjenigen, welche die 
Landwirthſchaft nur betreiben, indem ſie unter die 
Pachtquittung ihre Unterſchrift ſetzen. Mau hat davon 
geſprochen, daß die Grundrente in Folge neuer Eiſen⸗ 
bahnen ſteigt. Die Periode der Aufſchließung der Land⸗ 
wirthſchaft durch die Eiſenbahnen war die Periode der 
Steigerung der Grundrente. Da haben ſich die Grund⸗ 
beſitzer gern die freie Coneurrenz der Conſumenten durch 
die Eiſenbahnen gefallen laſſen und das wollen ſie auch 
noch heute und ſie wollen ſelbſt die freie Concurrenz 
der ausländiſchen Conſumenten bei ihrer nationalen 
Arbeit zugelaſſen wiſſen. Aber kann man das zulaſſen 
ohne auch die Concurrenz der Producenten bei der Zu⸗ 
fuhr ihrer Producte freizugeben? Weil jetzt durch das 
Eiſenbahnnetz weitere Productiouskreiſe als im Inlande 
aufgeſchloſſen werden, darum müſſen ſich die Landwirthe 
gefallen laſſen, daß jene Bewegung in der Erhöhung 
ihrer Grundrente nicht ſo fort geht wie bisher. Sie 
wird auch ſo fort gehen, wenn man es ſich nur ange⸗ 
legen ſein laſſen will, die veränderten Wirthſchafts⸗ 
verhältniſſe der Betriebsweiſe der Güter mehr anzu⸗ 
paſſen; aber die Grundbeſitzer ſollen nicht dadurch ge⸗ 
ſichert werden, daß man mit dem Kornzoll eine Prämie 
auf einen Getreidebau ſetzt, der nach dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bericht des Miniſters nicht mehr zeitgemäß 
und im letzten Grunde nicht zum Vortheile des Grund⸗ 
beſitzers ſelbſt iſt. Das Privateigenthum an Grund 
und Boden verliert in dem Augenblicke jede ſittliche 
und wirthſchaftliche Berechtigung, in welchem es ab⸗ 
lehnt, das Riſico der Conjunctur zu tragen. Ein Ei⸗ 
genthum als Monopol darf nur in der Hand des 
Staates ſein, das Privateigenthum verträgt ſich nicht 
mit dem Monopol. Wer giebt den Berliner Haus⸗ 
beſitzern jetzt etwas dafür, daß die Grundrente Br 
werth und die Miete geſunken ift? Will fich der Abg. 
Mosle vielleicht 4 27 machen, mit dem Reichs⸗ 
kanzler darüber zu ſprechen, ob nicht eine Surtaxe auf 
diejenigen zu legen ſei, die auf dem Lande wohnen 
und dadurch das Steigen der Miethspreiſe in Berlin 
verhindern? (Heiterkeit!) Die, welche im Schweiße 
ihres Angeſichts die Forſtwirthſchaft treiben, der Holz⸗ 
hauer und der Förſter haben auch von den Zöllen 
nichts (Rufe: Ohol), ſondern die Steigerung der 
Grundrente iſt für die Leute, welche nach des Reichs 
kanzlers Meinung zahlreich im Reichstage und bei 
Borchardt ſitzen und ſich von der Forſtbewirthſchaftung 
nur die Jagd reſervirt haben, der ſie vielleicht im 
Schweiße des Angeſichts obliegen. (Heiterkeit.) Dieſer 
kleinen durch Glücksguͤter, vielfach durch Erſtgeburt be⸗ 
vorzugten Minderheit zu Liebe ſollen wir durch Zoll⸗ 
erhoͤhungen das ganze übrige Land, auch die Land⸗ 
wirthſchaft ſchädigen, da dieſe doch ihr Bau⸗Nutzholz 
in vielen Provinzen nicht ſelbſt ziehen kann. Die 
Geiſter, die man durch die Agitation für die Korn⸗ 
zölle wachgerufen hat, laſſen ſich jetzt nicht mehr 
mit 25 Pf. nach Hauſe ſchicken. Der Ausſpruch 
Moltke's, daß die ſozialiſtiſchen Führer ven ihren 
Hintermännern weiter gedrängt würden, als ſie 
ſelbſt wollten, bewahrheitet ſich hier. Wir wollen 
nun warten, ob ſolche Anträge auf Erhöhung 
der Kornzölle — Ausſicht haben fe doch wohl nicht 


— hervortreten werden. (Rufe: Ja!) Dann habe 
ich alſo richtig prophezeit Die Schutzzollagitation iſt 
übrigens in den induſtriellen Kreiſen erwachſen und 
dunn an den Reichskanzler herangetreten. In die 
Kreiſe der Landwirthe wurde ſie von oben erſt hinein⸗ 
getragen. (Unruhe.) Der deutſche Landwirthſchafts⸗ 
rath, der weſentlich aus Hocconjervativen und dem 
Reichskanzler perſönlich gewiß ſehr ergebenen Männern 
zuſammengeſetzt iſt, verhielt ſich aber dem gegenüber 
ſehr kühl. Wenige Stimmen fehlten hier zur ausdrück⸗ 
lichen Zurückweiſung der Gelreidezölle; der Höflichkeit 
wegen ſchweigt man ſich darüber noch heute aus. 
Träger der Agitation iſt jener Agitatorenklub, der un⸗ 
ter dem ſtolzen Namen „Congreß deutſcher Landwirthe“ 
(Unruhe) dem Landwirthſchaftsrath die Landwiethſchafts⸗ 
Vereine aus den Händen zu nehmen verſucht, und je⸗ 
dem Verein die Poſtkarten mit den gewünſchten Zu⸗ 
ſtimmungs⸗Adreſſen an den Reichskanzler zugeſchickt hat; 
da haben nun allerdings die Herren Landräthe nach 
Kräften nachgeholfen. Die ſelbſtſtändig denkenden Land⸗ 
wirthe ſtehen wohl heute noch zu dieſer Frage minde⸗ 
ſtens ſehr kühl, und täuſche ich mich nicht, ſo iſt den 
Großgrundbeſitzern der Rechten bei dieſer ganzen Zoll⸗ 
frage gar nicht ſo wohl zu Muth, wie es Manchem 
ſcheinen könnte. (Heiterkeit; ſehr richtig;) Der Come 
promißvorſchlag des Herrn v. Minnigerode auf Handels⸗ 
freiheit bis Stolpemünde hin beweiſt am beſten, in 
welcher inneren Bedrängniß dieſe Herren ſich befinden, 
(Heiterkeit.) Die Agitation iſt ſelbſtſtändig erwachſen 
im Kreiſe der Induſtrie. Man ſpricht vom autonomen 
Tarif des Central-Verbandes der Induſtriellen. Die 
große Parade, welche der Centralverband der Indu⸗ 
ſtriellen im Februar 1878 hier abhielt, als der Geh. 
Rath Tiedemann ſeinen Toaſt auf die Manen von 
Friedrich Liſt ausbrachte (Große Heiterkeit), umfaßte 
679 Perſonen. Es waren anweſend 272 Vertreter der 
Textilinduſtrie — meiſt Spinnereien, 160 Vertreter der 
Eiſenbranche — natürlich auch nur Großinduſtrie. Das 
find / des Centralverbandes. Dann kommt die che⸗ 
miſche Induſtrie mit 22, Bergbau und Glasinduſtrie 
mit je 12, Papier mit 6. Dann kommt ein Titel 
Landwirthſchaft, im Allgemeinen 30 bis 4) (Heiterkeit! 
Sehr gut! links!) Dazu kommen noch einige Oele, 
Porzellan, Spiritus u. A. Das iſt die ganze Gejell- 
ſchaft. (Heiterkeit.) Sie maßt ſich an, einen Tarif 
aufzuſtellen für Induſtrien, der ſie gar nicht angehört 
haben und die ihnen gar keinen Auftrag gegeben 
haben. An dieſem Central - Verband, an dieſem 
Tarif iſt nichts autonom wie die Willkür der 
Verfaſſer, der Herren Beuthner und Grothe. (Hei⸗ 
terkeit.) Die eigentliche Induſtrie, die Halbin⸗ 
duſtrie, alle anderen Zweige der Großinduſtrie, die 
nicht vertreten waren, hat gar nicht geglaubt, daß dieſe 
Sache möglich ſei, ſie kommt jetzt an uns voll Zorn 
und Verwunderung, daß fo etwas in Deutſchland mög- 
lich ſei. Sind das etwa Leute, die ſich Phraſen über 
Schutzzoll und Freihandel von erkauften Generaljecretären 
ſchreiben laſſen? Ich kann mich gar nicht mehr laſſen 
vor Deputationen und Zuſchriften von Leuten, die nicht 
um Schutzzoll bitten, ſondern um Schutz gegen ihre 
Abgeordneten, Leute, die bisher mir politiſch fern ge⸗ 
ſtanden haben, die jetzt kommen und ſagen: Wir ſind 
bisher Ihre Gegner geweſen, aber ſchützen Sie uns 
gegen die Abgeordneten, die wir gewählt haben im 
vorigen Sommer, als wir geglaubt haben, es ginge 
gegen die Socialdemokratie allein. Der Tarif von 1864, 
ſagt Reichenſperger, iſt von Geheimräthen gemacht. Iſt 
dieſer Tarif nicht auch von Geheimräthen gemacht 
(Heiterkeit), von Geheimräthen, die ihre Sachkenntniß 
in Zollvereinsſachen der Welt ſo lange zu verbergen 
wußten, bis der Reichskanzler ſie ſelbſt in die Tarif⸗ 
commiſſion berief. (Heiterkeit). Damals fragte man 
wenigſtens die Handelskammern. Ich weiß nicht, ob 
Reichenſperger mit feinem Vorwurfe auf die Geheim⸗ 
räthe nur eine gewiſſe moderne Schule von Geheim⸗ 
räthen meint. Meint er aber mit den Geheimräthen 
unſeren altpreußiſchen Beamtenſtand, dann trete ich für 
dieſen ein. Er hat es verſtanden durch ſeine Sach⸗ 
kenntniß, Uneigennützigkeit und Gemeinſinn die allge⸗ 
meinen Intereſſen in Preußen und Deutſchland zu 
ſchützen gegen das Heranſtürmen von Sonderintereſſen 
und gegen das Unterordnen des allgemeinen Intereſſes 
unter das einzelne Privatintereſſe. (Bravo! links.) 
Dieſes alte preußiſche Beamtenthum, das iſt ein Fun⸗ 
dament geweſen zu Preußens Größe und es ſind Geheim⸗ 
räthe geweſen, die oft ohne techniſchen Beirath jene 
Geſetze geſchrieben haben, die in Preußen den Bauern⸗ 
ſtand befreit haben, die es ermöglicht haben, daß Preußen 
das geworden iſt. was es heute iſt. (Bravo! links.) 
Und wir freuen uns, einen ſolchen Geheimrath, gerade 
denjenigen, der 1864 am meiſten mitgewirkt hat und 
der dabei geweſen iſt, bei allen Tariffeſtſetzungen von 
1850 an, in unſerer Mitte zu ſehen. Wir ſehen in 
dem Abg. Delbrück keinen politiſchen Führer, keinen 
Parteimann, er ſteht uns als Abgeordneter ſo politiſch 
fremd gegenüber, wie als Miniſter. Was dieſer Abge⸗ 
ordnete vertheidigt, daß iſt die Arbeit ſeines Lebens, 
die er hier gegen die Zerſtörung vertheidigt (Bravo! 
links). Das iſt jener preußiſche Beamtenſtand, der 
nicht, wenn er das Amt verläßt und die Uniform aus⸗ 
zieht, ſich nun entledigt glaubt der Theilnahme an den 
öffentlichen Angelegenheiten, ſondern der eintritt, auch 
außer dem Amt für das, was er im Amt geſchaffen 
hat. Das iſt jener altpreußiſche Beamtenſtand, für den 
das Amt nicht Selbſtzweck iſt (Sehr gut! links), 
ſondern für den das Amt Mittel zum Zweck geweſen 
iſt, um das, was er im öffentlichen Intereſſe ſeiner 
Ueberzeugung nach für richtig hielt, zum Heile des 
Allgemeinen zu verfolgen. (Bravo! links.) In ſolcher 
er wiſſen wir das beſonders zu ſchätzen, in einer 
eit, wo in weiten Kreiſen des Volkes ſich ein 
Servilismus breit zu machen anfängt (Sehr wahr! 
links), der die Ueberzeugung preisgiebt, dem ſcharfen 
Auge des Reichskanzlers gegenüber ihm zu Füßen liegt 
und ſich noch ſpreizt in ſeinem Renegatenthum. (Bravo! 
links; Unruhe rechts.) Ja, was Herr Delbrück hier 
vertheidigt, find die Traditionen des preußiſchen Ber 
amtenthums, die zugleich ſind die Traditionen des 
preußiſchen Staates überhaupt. Leſen Sie doch die 
Verhandlungen, leſen Sie, wie ernſthaft jene Männer 
im Staatsrath beriethen, über die Nothwendigkeit der 
Abſchaffung des alten Syſtems der indivecten Steuer. 
Das war die Zeit, die die allgemeine Wehrpflicht und 
die allgemeine directe Steuerpflicht der Bürger ſchuf. 
Das iſt das Fundament unſeres Staatslebens, durch 
welches Preußen und Deutſchland entſtanden iſt und 
an dieſem ſoll man uns nicht rütteln wollen im Namen 
der Vertheidigung des altpreußiſchen Staates. (Bravo). 
Der Reichskanzler will eine nationale wirthſchaftliche 
Politik herbeiführen, weiſt aber auf das Vorbild Frank⸗ 
reichs, Englands hin und nennt ſogar Rußland das Ideal 


feiner Pläne. (Heiterkeit, Wiederſpruch rechts). Warum 
widerſprachen Sie nicht, als der Reichskanzler das 
ſagte (Heiterkeit), nimmt ſich denn das anders aus, 
wenn ich es ſage? Ich habe nicht umſonſt den ſchleu⸗ 
en Druck dieſer Reden beantragt; der Reichskanzler 
ſchilderte den Reichthum und das Wachsthum Ruß⸗ 
lands, deſſen Boden nicht durch Kornzölle im Werthe 
erhöht iſt, daß es Rußland gut gehe trotz des Krieges. 
Nach Angabe des Reichskanzlers ſoll die Verſchuldung 
des Grundbeſitzes noch aus den Kriegen am Anfang 
dieſes Jahrhunderts herrühren. Bürgerliche hatten da⸗ 
mals überhaupt noch keinen großen Grundbeſitz. Aber 
näher liege die Betrachtung, wie gerade unter den letz⸗ 
ten Kriegen in Dentſchland die kleinen Leute gelitten 
haben. Aus ihren Papieren, die gelegentlich durch 
unſere Hand gehen, erſieht man jo recht, welche großen 
Opfer kleinen Geſchäften durch wiederholte Einziehung 
der Männer zum Kriegsdienſt auferlegt ſind und wie 
theuer uns die deutſche Einheit zu ſtehen gekommen iſt. 
Um ſo weniger dürfte man gerade dieſen Klaſſen mit 
neuen Zöllen und Verbrauchsabgaben die Hauptſteuer⸗ 
laſt zuſchieben. Wie häßlich iſt doch der Petroleumzoll! 
Weit irrationeller noch als die Salzſteuer! Früher 
lehnten wir den Petroleumzoll ab, obwohl er als Ent⸗ 
ſchädigung für Aufhebung anderer Zölle dienen ſollte. 
eute ſollen wir ihn noch als Zulage zu den anderen 
öllen annehmen. Darf man derart die Quelle des 
ichtes, der Arbeit und der r Bildung vertheuern? (Oho! 
rechts.) Warum rufen Sie das dem Reichskanzler 
nicht zu, wenn er von der Noth des Volkes, allerdings 
in höheren Kreiſen ſpricht? Die Motive ſelbſt geſtehen 
ein, daß es nach dieſem Petroleumzoll um ¼ dunkler 
in Deutſchland werden wird. Der Reichskanzlanzler 
freilich hat garnicht von neuen Steuern geſprochen, die 
noch eingeführt werden ſollen, ſondern nur von denen, 
die er gern aufheben möchte, obwohl letztere in das 
Reſſort des preußiſchen Fiuanzminiſters fallen, pre en 
das des Reichskanzlers die neuen Steuern einführt 
Bezaubernd war allerdings die Rede des Kanzlers, der 
aus ſeinem Hut für Ideen die ſchönſten Geſchenke her⸗ 
vorbringt, ohne daß man gewahrt, woher er ſie nimmt, 
und als man den Hut für erſchöpft hielt, da flog noch 
ein Bouquet in den zweiten Rang, zu den Beamten. 
Der Erlaß der Einkommenſteuer wird ihnen in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, wohl um ſie zu tröſten darüber, daß er 
ſo unlo iſch iſt, ſie mit Zöllen und Verbrauchsteuern 
ee ohne gleichzeitig das Gehalt zu erhöhen. 
r fiel eine Rede des Reichskanzlers ein, die er am 

1. Mai 1872 gegen mich gehalten, als ich in der 
Milliardenzeit die Aufhebung der halben Salzſteuer 
verlangte. Er meinte, es ſei mit der politiſchen Ver⸗ 
antwortlichkeit nicht zu vereinbaren, dem Wähler die 
Annehmlichkeit zu ſagen, daß er eigentlich zu viel 
Steuern zahle. (Hört! links.) Man ſolle ſich doch die 
Folgen vergegenwärtigen von Schmeicheleien dem Wäh⸗ 
ler gegenüber und nicht mit Verſprechungen freigebig 
ſein, die man doch nicht halten könne. (Hört! Hört! 
links.) Dieſe Rede gebe ich dem Kanzler heute zurück. 
Wie nützt man die Kanzlerrede nun weiter aus? Das 
Teltower Kreisblatt mit der Vignette des preußiſchen 
Adlers giebt ein Extrablatt aus, um, wie es ſagt, die 
frohe Botſchaft des Kanzlers, die verſprochenen Steuer⸗ 
erlaſſe, möglichſt früh mitzutheilen. Die Verſprechun⸗ 
% auf Steuererlaſſe werden dreifach jo groß wie das 
ebrige gedruckt. (Heiterkeit) Für wie dumm hält 
man denn eigentlich die Bauern? In meinem Kreiſe 
und meiner Bekanntſchaft ſind ſie ſo klug wie andere 
Leute auch, ſo klug, daß, wenn ihnen Jemand in der 
Politik ſo beſonders die Hand drückt und unter ſchönen 
Verſprechungen von ihren Schulden und was ſie ſonſt 
drückt, ſpricht, ſie gerade deshalb mißtrauiſch werden 
und ſich die Taſchen zuhalten, weil ſie meinen, daß ein 


ſolcher Herr ihnen viel mehr abnehmen als geben will. 
Wäre der Reichskanzler ein ſolcher Spender von Wohl⸗ 
thaten, wie ſchlecht wären die Abgeordneten, ihn in der 
Verwirklichung auch nur durch lange Reden aufzuhalten. 
(Sehr richtig! rechts.) Ja, wenn es ſich nur verwirk⸗ 
licht! (Heiterkeit links.) Herr Hobrecht will den Vor⸗ 
wurf des Abg. Bamberger nicht gelten laſſen, daß 
ſolche Art den Sozialismus begünſtige. Die Regierung, 
ſagt er, bekämpfe nicht das wirthſchaftliche Programm, 
ſondern nur die Methode der Sozialiſten. Wir freilich 
bekämpfen Beides; wir wollen die Allgemeinheit weder 
ausbeuten laſſen durch die Staatsmacht zu Gunſten 
von Arbeiterklaſſen, noch zu Gunſten des Großkapitals. 
Ferdinand Laſſalle ſprach zu den Arbeitern in ſeinen 
Schriften auch nur von den Hundert Millionen, die er 
ihnen geben wollte, ohne ſich damit zu beſchäftigen, woher 
ſie zu nehmen ſeien. Auch er ſagte, blos die Richtung 
wolle er angeben, die Ausführung des Details finde ſich 
ſpäter. Hobrecht hat, und das kann nicht genug an⸗ 
erkannt werden, vorgeſtern die Rede des Kanzlers wört⸗ 
lich als „Zukunftsmuſik“ bezeichnet. (Hört! Hört!) 
Nun, wenn es ſich darum handelt, da kann ich noch 
viel ſchönere Muſik machen, wie der Reichskanzler. 
(Große Heiterkeit.) Ich bin der Meinung, daß auch 
viele Perſonen mit einem fundirten Einkommen über 
1000 Thlr. oder einem Cinkommen von über 2000 Thlr. 
noch Manches entbehren und zu wünſchen haben. Ich 
meine, daß Steuern überhaupt vom Uebel ſind und 
nach meiner Zukunftsmuſik müßten alle Steuern abge- 
ſchafft werden. (Heiterkeit.) Aber von den neu aufzu⸗ 


nehmenden Steuern hat er gar nicht geſprochen; er hat . 


Abſchaffung von Steuern verheißen, die ſelbſt mit allen 
hier vorgeſchlagenen neuen Steuern nicht entfernt ge⸗ 
deckt werden können. Schon als gewiſſenhafter Beamter 
mußte Hr. Hobrecht dies rectificiren. 

Präſident v. Forckenbeck: Ich muß den Redner 
unterbrechen, ich glaube, er hat ſoeben die Grenze des 
parlamentariſch Zuläſſigen überſchritten, wenn er ſagt, 
der Finanzminiſter ſei verpflichtet geweſen, als einfacher 

gewissenhafter Beamter, das zu corrigiren, was der 
Reichskanzler hier geſagt hat. Ich halte das nicht für 
zuläſſig, denn es iſt dadurch der Rede des Reichskanzlers 
ein Charakter gegeben, der ihr in dieſem Hauſe nicht 
gegeben werden darf. (Sehr wahr! rechts.) 

Abg. Richter: Ich will eben jetzt näher aus⸗ 
führen, was Herrn Hobrecht als ausführenden Finanz⸗ 
miniſter mit ſeinem ſchärferen Verantwortlichkeits⸗ 
bewußtſein nöthigte, mit ſeiner beſſeren Finanzkenntniß 
zu den Ausführungen des Kanzlers Stellung zu 
nehmen. Nicht darin liegt der Hauptwerth der Er⸗ 
klärung des Herrn Hobrecht, daß er in der Abſchaffung 
der directen Steuern den Kanzler nur bis zur Hälfte 
des Weges begleiten will, — ich zweifle nicht, daß der 
Reichskanzler für den weiteren Theil des Weges einen 
anderen Finanzminiſter finden kann —, ſondern darin, 
daß er ſagt, dieſe neuen Steuern haben zunächſt nicht 
den Zweck die Steuern abzuſchaffen, ſondern ſollen 
zur Deckung von Ausgaben benutzt werden, die für 
Preußen allein auf 144 Millionen Mark zu veranſchla⸗ 
gen ſind, für das Reich alſo 70 Millionen Mark be⸗ 
tragen. Alſo erſt, wenn dieſe 70 Mill. vorab beſtritten 
ſind, kommen Steuererlaſſe in Frage. Zweitens hat Hr. 
Hobrecht hervorgehoben, daß zu den vom Reichskanzler 
verkündeten Steuererlaſſen neue Steuern nicht im Betrage 
von 100 oder 166 oder 200 Millionen, ſondern von 
noch weit größerem Betrage erforderlich ſind. Ich 
ſtimme mit Herrn Hobrecht überein, wenn er den Er⸗ 
trag der Steuern und Zölle, die hier verlangt werden, 
auf 166 Millionen ſchätzt, ſowohl was den rechnungs⸗ 
mäßigen Ertrag dieſer Vorlagen betrifft, als was die 
große Unzulänglichkeit derſelben für die Pläne des 
Kanzlers anlangt. Würde nun auch die Rede des 


Hrn. Hobrecht durch Extrablatt verbreitet, ſo würde ſie 
jeden falſchen Eindruck aus der Rede des Kanzlers be⸗ 
nehmen. Hr. Reichenſperger hat gejagt, Finanz- und 
Schutzzölle ſind für das Centrum ganz aparte Geſchich⸗ 
ten. Dann möchte ich aber bitten, beide Gerichte nicht 
auf demſelben Teller, d. h. in derſelben Commiſſion 
vorbereiten zu laſſen (Sehr richtig !) die Speiſen können in 
einander laufen. Wir werden allerdings zuzuſehen haben, 
daß der Reichskanzler nicht mit Hilfe des Centrums die 
zölle und eines Theils der Freihändler die Finanzzölle 
bewilligt erhält. Finanzzölle bewilligt man doch nicht, 
weil ſie an ſich etwas Schönes ſind, oder weil, wenn 
die Schutzzöllner Schutzzölle bewilligen, man an Frei⸗ 
gebigkeit für den Reichskanzler hinter dieſen doch nicht 
zurückſtehen will. Je mehr Schutzzölle der Kanzler 
erhält, deſto mehr Geld hat er ſchon ohnehin, deſto 
mehr wird unter der ſchädlichen Einwirkung der Schutz⸗ 
zölle die Leiſtungsfähigkeit des Volkes geſchwächt, mehr 
Steuern zu tragen. Ich meine, dem Reichskanzler iſt 
überhaupt das Geld die Hauptſache. ( Heiterkeit.) Er 
ſagt dies ja ganz offen. Wenn er meint, in dieſer 
Verſammlung habe noch Niemand alle Schutzzölle ab⸗ 
ſchaffen wollen, ſo irrt er. Zwei Perſonen hatten 
ſolche radikalen Abſichten; er ſelbſt und Dr. Lucius. 
(Heiterkeit) Noch 1875 machte er den Freihändlern 
dieſen Vorſchlag, und Dr. Lucius erklärte ſich zur 
Ausführung bereit. Damals wollten ſich die Frei⸗ 
händler nicht vor ſein Steuerprogramm vorſpannen 
laſſen; nun, weil ihm der Weg, wie er ſagt, nicht 
gangbar geweſen iſt, ſollen es die Schutzzöllner thun. 
Abgeſehen vom Gelde iſt der Kanzler gar nicht ein ſo 
ſchlimmer Schutzzöllner. Wie würde er ſonſt Verträge 
mit Nachbarſtaaten über einen Poſtpackettarif abſchließen, 
die für Fabrikate von hohem Werthe und geringem 
Gewicht die Schutzzölle geradezu neutraliſiren. Die 
Fortſchrittspartei wäre geneigt zu einer Steuerreform, 
aber nicht zu einer bloßen Steuererhöhung, ſondern 
auch Steuerermäßigung. Eine ſolche hat der Zolltarif 
nur für blauſaures Kali, deſſen Genuß, ich weiß 
nicht zu welchem Zwecke man dem Steuerzahler ver⸗ 
wohlfeilen will. Für uns iſt eine Steuerreform nicht 
denkbar ohne Heranziehung der Branntweinſteuer, am 
wenigſten eine Erhöhung der Brauſteuer, die dann nur 
eine Prämie für den Branntweingenuß wäre. Eine 
Steuerreform iſt für uns nicht denkbar ohne Reform 
der techniſch im Verfall begriffenen Rübenzuckerſteuer. 
Nur in ſolcher Verbindung könnten wir einer Erhöhung 
der Tabaksſteuer zuſtimmen, aber nur auf ſehr mäßiger 
Grundlage, die nicht zerſtörend eingreift in dieſe doch 
auch nationale Induſtrie. Meine Partei iſt einſtimmig 
in der Verwerfung der Tabakſteuervorlage auf dieſer 
oder ähnlicher Grundlage, in der Verwerfung der Er⸗ 
höhung der Brauſteuer, des Petroleumzolles, der Zölle 
auf Getreide, Vieh und andere unentbehrliche Lebens⸗ 
mittel, kurzum aller Grundlagen der neuen Steuer⸗ 
und Zollpolitik. Für uns giebt es über dieſe 
Grundlagen keinen Compromiß. Was von den 
Plänen durchdringen ſollte, wollen wir nicht durch 
einen Compromiß befeſtigen, ſondern ſobald wie 
möglich wieder aus der Welt zu ſchaffen ſuchen. 
— So wichtig aber auch die finanzielle und 
wirthſchaftliche Seite der Vorlagen iſt, ſo iſt doch 
die politiſche Seite an denſelben, die Machtfrage, 
die Hauptſache. Die Machtfragen ſind dem Reichskanzler 
je ſtets Hauptſache. Auf dem auswärtigen Gebiet 
weiß er durch geſchickte Benutzung große Erfolge zu 
erringen; ſein Fehler iſt nur, daß er auch in der inneren 
Politik die Machtfrage voranſtellt und hiernach die in⸗ 
neren Fragen gleichartig behandelt. Wie mit aus⸗ 
wärtigen Staaten verhält er ſich zu den inneren Par⸗ 
teien bald freundlich bald feindlich, wie es ihm die 
augenblicklichen Machtverhältniſſe im Innern gerade 
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angemeſſen erſcheinen laſſen. Bald empfängt er den 
Due der Sorialiften wie einen Gutsnachbar, bald 
verfolgt er diejenigen mit der ganzen Staatsmacht, 
welche der Verführung Jenes nicht ſo viel Widerſtand 
entgegenſetzt wie er. Bald bietet er gegen eine Partei 
die ganze Staatsgeſetzgebung auf rührt Fragen um, die 
das Volk tief im Innerſten aufregen, bald verhandelt 
er wieder nach jeder Seite von Macht zu Macht einen 
diplomatiſchen Ausgleich. Die Führer einer dritten 
Partei werden von der Kanzlerpreſſe zu einer Zeit als 
die beſten Patrioten gefeiert, dann wieder als ſelbſt⸗ 
ſüchtige Aemterjäger hingeſtellt. Zwiſchen der Freund⸗ 
ſchaft und Gegnerſchaſt ſteht beim Kanzler die Methode 
der dilatoriſchen Behandlung. Von Benedetti an ge⸗ 
rechnet, ſind auch im Innern große Parteiführer von 
ihm dilatoriſch behaudelt worden. Augenblicklich ſcheint 
Windthorſt⸗Meppen an der Reihe zu ſein. ( Heiterkeit.) 
Wie der Reichskanzler die Vorlagen zur Verminderung 
der Machtſtellung des Reichstages zu benutzen ſucht, 
zeigt 8 5, der ihn ermächtigen fol, ohne den Reichstag 
nach Belieben Zollkriege zu führen auf Koſten unſerer 
Induſtrien, wiewohl ſchon in der politiſchen Kri 
führung die Koſten vom Reichstage jedesmal bewilligt 
werden müſſen. Das Einnahmebewilligungsrecht des 
Reichstages wird durch dieſe Vorlage dhatſächlich be⸗ 
ſeitigt. Mit Recht hat Herr v. Forckenbeck im vori en 
Sommer aber vor ſeinen 175 bemerkt, daß die 
haltung der aspipehugniiie des 9 17 0 die Brage 
der Entwickelung des Reiches jelb Selbſt Camp 
hauſen hat uns noch im vorigen Jahre im 2 
nellen Intereſſe rn die Matrikularbeiträge nicht 
zu beſeitigen. U überhaupt die Steuerlaſt vermehrt 
werden, ſo bedürfen wir dazu ein Einnahmebewilligungs⸗ 
recht auch in Bezug auf Steuern. Schon weil die ein⸗ 
geführten Steuern 91 55 Erträge e oder ſich 
drückender erweiſen können, als die ajorität heute ‚aus 
nimmt, muß der Reichstag die Steuerlaſt wieder ver⸗ 
mindern können. Eine polſtiſche Bedeutung haben dieſe 
Steuern auch in der Machtſtellung zu den Einzelſtagten. 
Der Kanzler jagt, das Reich dürfe nicht mehr der läſtige 
Koſtgänger, der mahnende Gläubiger bei den Einzelſtagten 
ſein. Wenn man aber wieder 186 Mill. neue Steuern 
bewilligt und damit wieder 101 Mill. Ueberſchüſſe an die 
Einzelſtaateu verweiſt, jo werden dieſe säftige Koſt⸗ 
Mun nger mahnende Gläubiger ber das Reich. In dem 
Maße, wie das Steuerſyſtem der Einzelſtaaten zurück⸗ 
gedrängt wird und die Einzellandtage damit den 
Schlüſſel zu dem Steuerſäckel ihrer Bürger verlieren 
müßte auch ihr parlamentariſcher Einfluß ſich vermin⸗ 
dern. Es mag ja den einzelnen Finanzminiſtern heute 
bequemer ſcheinen, 1 mit dem Kanzler, ſtatt mit 
ihren Landtagen zu ſtellen, aber auf die Dauer folgt 
doch aus dieſem Syſtem die Herabdrückung der Einzel⸗ 
. die Aufſaugung in den Einzelſtaat. Mit einem 
ort: die politiſche Bedeutung dieſer Vorlage liegt 
darin, daß ſie den Parlamentarismus in der Richtung 
des Abſolutismus, das Bundesſtaatliche gegen den Ein⸗ 
. zurückdrängen. Wir aber wollen uns einer 
utwickelung mit allen Kräften widerſetzen, die zum 
abſolutiſtiſchen Einheitsſtaat führen muß. Selbſt 
gering an Zahl, fordern wir auf alle Diejenigen, die 
in der Hauptſache mit uns auf demſelben Standpunkte 
ſtehen, in dieſer ernſten Gefahr von Kleinem und Ver⸗ 
ee abgeſehen und ſich deſto enger zu ammen⸗ 
chließen zu gemeinſamer kräftiger Abwehr och nie⸗ 


mals iſt einem Volle die Freiheit gen e 
jede Freiheit mußte entweder im Kampfe beha je 
oder erobert werden. Mag man uns im Augen 615 


im Einzelnen zurückdrängen, harren wir nur aus, I 
wird, jo wahr dieſes deutſche Reich eine . e 
ſchließlich der Sieg doch unſer bleiben. (Le 
Beifall links, Ziſchen rechts.) 
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ſo daß 71 9 ger oft hüten mußte. 
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